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Kirdje ftatt, rooljin fidj ber gug oom Stabtljaus aus unter Kanonen»

bonner unb (Slodengeläute unb unter ben militärifdjen <Etjrenbe3eu»

gungen ber Stanbesfompagnie — ber Seibgarbe ber ©brigfeit —
foroie bes Starauer Kabettenforps begab. Dolber, ber „fjodjgeadjteft,
fjodjgeebrtefte fjerr Sanbammann"34 hielt eine längere, burdj einen

Hüdblid auf bie ©ergangenen 3aljre eingeleitete, burdjaus oerföbn»

lidje Slnfpracfje.36 fjieran fdjloft fidj oor ber Stabt bie Dereibigung
ber Stanbesfompagnie burdj ifjren Sdjöpfer, Hegierungsrat lÏÏay,
foroie bes neu montierten Sanbjägerforps burdj Hegierungsrat ^etjer,
roeldjem Sdjaufpiele roieberum fämtlidje Betjörben, foroie bie Kabet»
ten beiroofjnten. Der Stabtrat bot ben Stutoritäten ein lïïittagsmafjl
(3u 4 £ pro Kopf ohne fremben IDein) unb übernahm audj bie ÎÏÏufif
in ber Kirdje, foroie bie 3üumination am Slbenb."

Der fjulbigungseib rourbe burdjroegs roiüig geleiftet, roie über»

tjaupt bie (Einführung ber neuen ©rbnung feinem nennenswerten
IDiberftanb begegnete. Sdjon aus biefem (Srünbe unb aus Hüdfidjten
ber Staatsflugtjeit roaren bie neuen lïïadjttjaber ber Slnroenbung
ftrenger ÎÏÏaftregeln enthoben unb fafjen baoon ab — bis auf einige
roenige IDaüungen ber Seibenfdjaft — an ihren politifdjen (Segnern
Hadje 3U üben, roie bies Hottjpletj ausbrüdlidj be3eugt.38

3rmere ^efitgung.
Die Slbminiftration als (Sandes.

Das problem.
Durdj bie erften Dolfsroatjlen im Slargau mar ber fjarterfämpfte

Kanton in geroiffem Sinne roieber in ^rage gefteüt, inbem bie Huber
bes Staates in bie fjänbe ber fonferoatioen ÎÏÏetjrfjeit übergingen.
(Sefäfjrbet mar baburdj einmal bie äuftere <Eriften3 bes Kantons;
3mar nicfjt unmittelbar, roofjl aber für ben $att, bafj bet äuftere
groang, ber bas (Sanje 3ufammenfjielt, roegfiel, roenigftens efje ein
Umfdjroung ber Dolfsftimmung ober bes Hegimes erfolgt mar. (Se»

fäfjrbet roar aber audj bie innere (Entroidlung, inbem ein Stusbau

36 K8I I, 316/26.
s' pSt2I I, 45. (Eine allgemeine Befdjreibung bes Ejulbigungstages in

K8I I 513/15.
ss 8C 1906 pag. 114 (an Stapfer).

IS

Rirche statt, wohin sich der Zug vom Stadthaus aus unter Ranonen-
donner und Glockengeläute und unter den militärischen Ehrenbezeugungen

der Standeskompagnie — der Leibgarde der Gbrigkeit —
sowie des Aarauer Radettenkorps begab. Dolder, der „Hochgeachtest,

Hochgeehrteste Herr Landammann"" hielt eine längere, durch einen
Rückblick auf die vergangenen Jahre eingeleitete, durchaus versöhnliche

Ansprache/' Hieran schloß sich vor der Stadt die Vereidigung
der Standeskompagnie durch ihren Schöpfer, Regierungsrat May,
fowie des neu montierten Landjägerkorps durch Regierungsrat Fetzer,
welchem Schauspiele wiederum sämtliche Behörden, sowie die Radet-
ten beiwohnten. Der Stadtrat bot den Autoritäten ein Mittagsmahl
(zu 4 k pro Ropf ohne fremden Wein) und übernahm auch die Musik
in der Rirche, sowie die Illumination am Abend."

Der Huldigungseid wurde durchwegs willig geleistet, wie
überhaupt die Einführung der neuen Ordnung keinem nennenswerten
Widerstand begegnete. Schon aus diefem Grunde und aus Rücksichten
der Staatsklugheit waren die neuen Machthaber der Anwendung
strenger Maßregeln enthoben und sahen davon ab — bis auf einige
wenige Wallungen der Leidenschaft — an ihren politischen Gegnern
Rache zu üben, wie dies Rothpletz ausdrücklich bezeugt/«

Innere Festigung.
Die Administration als Ganzes.

Das vroblem.
Durch die ersten Volkswahlen im Aargau war der harterkämpfte

Ranton in gewiffem Sinne wieder in Frage gestellt, indem die Ruder
des Staates in die Hände der konservativen Mehrheit übergingen.
Gefährdet war dadurch einmal die äußere Existenz des Rantons;
zwar nicht unmittelbar, wohl aber für den Fall, daß der äußere
Zwang, der das Ganze zusammenhielt, wegfiel, wenigstens ehe ein
Umschwung der Volksstimmung oder des Regimes erfolgt war.
Gefährdet war aber auch die innere Entwicklung, indem ein Ausbau

S° «Bl I, Z1S/2S.

PStA I, ?s. «Line allgemeine Beschreibung des Huldigungstages in
«Bl I Zis/is.

-« BT Igoe vag. 114 (an Stapfer).
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ber Slbminiftration nadj liberalen (Srunbfätjen oer3ögert ober gar
oerunmöglidjt rourbe. €in foldjes (Ergebnis tjätte bem Kanton bas

Dafeinsredjt ent3ogen, ba er im Hamen einer neuen geit gegrünbet
roorben roar unb feine Selbftänbigfeit gerabe für beren bebeutenbfte

Befürroorter „nur einigen IDert Ijatte, als fte mit einer guten Dermal»

tung oerbunben ober notroenbiges Bebing einer foldjen roar".1
Der Kampf um ben Kanton ging fomit roeiter — im ftiüen,

innerfjalb oon Derfaffung unb (Sefetj, unb 3roar in 3roiefadjer, eng
oerflodjtener (Seftalt: als Kampf um bie Slbminiftration unb als
Kampf um bie Iïïadjt. (Es fam insbefonbere barauf an, ob es ber

Slarauerpartei, b. h- ber in bie ©ppofition gebrängten liberalen unb

ftaatserfjaltenben lïïtnberfjeit redjt3eitig gelinge, einmal bie abmini»
ftratioe Stusgeftaltung mit itjrem (Seifte 3U burdjbringen; fobann
im (SHat unb befonbers audj im KIHate foroeit ^uft 3U faffen, bafj fie

inftanb gefetjt roar, nidjt nur bie beftimmungsgemäfte (Entfaltung
bes Kantons roirffam 3U förbern, fonbern audj einer burefj ben

anfälligen Stur3 Bonapartes herbeigeführten Krifis begegnen 3U fönnen.
©b es beffer geroefen roäre, roenn ber Dermittler ber aarg. Slb»

orbnung in Paris (Setjör gefdjenft tjätte, als fie iljm bie (Errichtung
einer Diftatur ber Slarauerpartei natjelegte, ift 3u be3roeifeln. groar
tjätte bie Derroaltung unftreitig in mandjem Betradjt gewonnen;
aber bie ungeftüme Derroirflidjung oon 3c,ealen, roie fie ben tSrün»
bem bes Kantons oorfdjroebten, fjatte bie (Segnerfdjaft nicfjt ausge»

föfjnt, efjer oerftärft, roäfjrenb umgefetjrt bie Slarauerpartei oon ben

^efjlern bes fonferoatioen Hegiments profitieren fonnte. Denn roie
bie Dinge einmal lagen, fjing bie Sebensfätjigfeit bes jungen <Se-

fdjöpfes nidjt oon ber Healifterung einfeitiger, roenn aud) an fidj
guter lïïajimen ab, fonbern oon ber lÏÏoglidjfeit eines Stusgleidjs
3roifdjen ben mannigfaltigen, fidj 3. (£. biametral gegenüber fteljenben
3ntereffengruppen. (Es roar baljer fidjerlidj gut, roenn bie Slarauer»

partei genötigt roar, aus eigener Kraft, burdj 3nicßx9cn3 nnb ge»

fdjidte daftif fidj jenen (Einfluft 3U oerfdjaffen, ber erforberlidj roar,
ben burefj ben (Srünbungsaft gegebenen 3"tpuls lebenbtg 3U

ertjalten.2

» Hengger an Stapfer, 18. 2lprit 1803. JDybler II 89-
* man oergletdje btemit, roie fidj Hotfjpletj über bie problematifdje Situation

bes jungen Kantons fjtnroeg tröfrete. Siebe 8C 1906, pag. U5 (an Stapfer,
Jebr. 1804).

>9

der Administration nach liberalen Grundsätzen verzögert oder gar
verunmöglicht wurde. Gin solches Ergebnis hätte dem Ranton das

Daseinsrecht entzogen, da er im Namen einer neuen Zeit gegründet
worden war und seine Selbständigkeit gerade für deren bedeutendste

Befürworter „nur einigen lvert hatte, als sie mit einer guten Verwaltung

verbunden oder notwendiges Beding einer solchen war".'
Der Rampf um den Ranton ging somit weiter — im stillen,

innerhalb von Verfassung und Gesetz, und zwar in zwiefacher, eng
verflochtener Gestalt: als Rampf um die Administration und als
Rampf um die Macht. Es kam insbefondere darauf an, ob es der

Aarauerpartei, d. h. der in die (Opposition gedrängten liberalen und
staatserhaltenden Minderheit rechtzeitig gelinge, einmal die administrative

Ausgestaltung mit ihrem Geiste zu durchdringen; sodann
im GRat und besonders auch im RlRate soweit Fuß zu fassen, daß sie

instand gefetzt war, nicht nur die bestimmungsgemäße Entfaltung
des Rantons wirksam zu fördern, fondern auch einer durch den

allfälligen Sturz Bonapartes herbeigeführten Rrisis begegnen zu können.
Gb es besser gewesen wäre, wenn der Vermittler der aarg.

Abordnung in Paris Gehör geschenkt hätte, als sie ihm die Errichtung
einer Diktatur der Aarauerpartei nahelegte, ist zu bezweifeln. Zwar
hätte die Verwaltung unstreitig in manchem Betracht gewonnen;
aber die ungestüme Verwirklichung von Idealen, wie sie den Gründern

des Rantons vorschwebten, hätte die Gegnerschaft nicht ausgesöhnt,

eher verstärkt, während umgekehrt die Aarauerpartei von den

Fehlern des konservativen Regiments profitieren konnte. Denn wie
die Dinge einmal lagen, hing die Lebensfähigkeit des jungen
Geschöpfes nicht von der Realisierung einfeitiger, wenn auch an sich

guter Maximen ab, sondern von der Möglichkeit eines Ausgleichs
zwischen den mannigfaltigen, sich z. T. diametral gegenüber stehenden

Interessengruppen. Es war daher sicherlich gut, wenn die Aarauerpartei

genötigt war, aus eigener Rraft, durch Intelligenz und
geschickte Taktik sich jenen Einfluß zu verschaffen, der erforderlich war,
den durch den Gründungsakt gegebenen Impuls lebendig zu
erhalten.'

> Rengger an Stapfer, 18. April l8os. Wydler II 89.
« Man vergleiche hiemit, wie sich Rothpletz über die problematische Situation

des jungen Kantons hinweg tröstete. Siehe BT 1906, pag. II? (an Stapfer,
Febr. ,8oq).
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Die Hegenten ber mebiationsmäftigen Kantone roaren im groften

unb gan3en bemüfjt, gemäft Budjftaben unb (Seift ber

Dermittlungsafte eine mittlere Sinie 3roifdjen fonferoatio unb liberal inne»

3ufjalten. Studj bas aargauifdje, an fidj fonferoatioe Hegiment fdjlug
biefen oerföfjnlidjen Kurs oon Slnfang an ein, unb 3roar mit einer

Befliffenfjeit, bie erfennen läftt, bafj bamit nidjt aüein ber Dermitt»
Iungsafte (Senüge geleiftet, fonbern audj ber ©ppofition, bie nidjt
ignoriert roerben burfte, bie Spitje abgebrochen roerben follte. Der

Kampf 3roifdjen fonferoatio unb liberal nahm bemnadj feine fdjrof-
fen formen an, umforoeniger, als bie beiben Sager fidj nidjt gefdjlof-
fen gegenüberftanben. Die fonferoatioe partei roar feine fompafte,
fonbern burdj mannigfadje roirtfdjaftlidje unb ibeologifdje (Segenfätje
geloderte lïïaffe, bie nidjt immer unter einen fjut 3u bringen mar.
Stber audj bie ©ppofition bilbete feine oöüige (Eintjeit; fie barg in
iljrem Sdjofte eine Hedjte unb eine Sinfe, bas ftäbtifdj republifanifdje
unb bas bäuerlich, patriotifdje (Element, beren Dioergen3en freilief)
unter bem HJanbel ber Dinge ftarf oerblaftt roaren, gelegentlich, aber

beutlidj 3u dage traten, roie 3. B. in ber gefjnten» unb Boben3ins-
frage. Unbebingt einig roar bie ©ppofition bloft in ber frage bet

fantonalen <Ejiften3, bie als foldje aüerbings roäljrenb ber Dermitt»
lungsepodje nie 3ur Disfuffion gefteüt rourbe.

Der Kampf um ben innern Stufbau.

Bei einem überblid über ben abminiftratioen ^eftigungspro3eft
roirb man am beften fidj an bem 3roar nirgenbs feft umriffenen, aber

aus bem tatfädjlidjen Dertjalten fidj ergebenben Programm ber

Slarauerpartei orientieren, ba biefe bie Seele bes neuen Staates roar
unb aüein ein integrales 3niereffe an beffen Befteljen unb (Sebeifjen

Ijatte. Die Slarauerpartei erfdjeint fjiebei in boppelter (Seftalt: als

fjüterin bes Kantons unb als (Erbroalterin liberalen (Sebanfenguts,
je nadjbem fie mehr barauf ausging, bie nadte <Ejiften3 bes Kantons
3U feftigen ober auf ben abminiftratioen Stufbau in liberalem Sinne

Jtfjnlidj lautet Stapfers prognofe, roobei er jebodj ben Hegenten (Eigennutj
als Beroeggrunb ibres Ejanbelns unterfdjiebt. Suginbübl XI 167 an Ufteri,
20. V. 1805.

Dgl. audj Henggers Urteil an Ufteri (Bern, 7. Iltai 1803) Briefroedjfel
Ufteri 480 tUfc. V, gürdjer gentralbibl., IDybler I, 121.

20

Die Regenten der mediationsmäßigen Rantone waren im großen

und ganzen bemüht, gemäß Buchstaben und Geist der

Vermittlungsakte eine mittlere Linie zwischen konservativ und liberal
innezuhalten. Auch das aargauische, an sich konservative Regiment schlug

diesen versöhnlichen Rurs von Anfang an ein, und zwar mit einer

Beflissenheit, die erkennen läßt, daß damit nicht allein der

Vermittlungsakte Genüge geleistet, sondern auch der Opposition, die nicht
ignoriert werden durfte, die Spitze abgebrochen werden sollte. Der

Rampf zwischen konservativ und liberal nahm demnach keine schroffen

Formen an, umfoweniger, als die beiden Lager sich nicht geschlossen

gegenüberstanden. Die konservative Partei war keine kompakte,

sondern durch mannigfache wirtschaftliche und ideologische Gegensätze

gelockerte Masse, die nicht immer unter einen Hut zu bringen war.
Aber auch die Opposition bildete keine völlige Einheit; fie barg in
ihrem Schöße eine Rechte und eine Linke, das städtisch republikanische
und das bäuerlich patriotische Element, deren Divergenzen freilich
unter dem Mandel der Dinge stark verblaßt waren, gelegentlich aber

deutlich zu Tage traten, wie z. B. in der Zehnten- und Bodenzins-
frage. Unbedingt einig war die Opposition bloß in der Frage der

kantonalen Existenz, die als folche allerdings während der

Vermittlungsepoche nie zur Diskussion geftellt wurde.

Der Aampf um den innern Aufbau.

Bei einem überblick über den administrativen Festigungsprozetz
wird man am besten sich an dem zwar nirgends fest umrissenen, aber

aus dem tatsächlichen Verhalten sich ergebenden Programm der

Aarauerpartei orientieren, da diese die Seele des neuen Staates war
und allein ein integrales Interesse an dessen Bestehen und Gedeihen

hatte. Die Aarauerpartei erscheint hiebet in doppelter Gestalt: als

Hüterin des Rantons und als Erbwalterin liberalen Gedankenguts,
je nachdem sie mehr darauf ausging, die nackte Existenz des Rantons
zu festigen oder auf den administrativen Aufbau in liberalem Sinne

Ahnlich lautet Stapfers Prognose, wobei er jedoch den Regenten Eigennutz
als Beweggrund ihres Handelns unterschiebt, kuginbühl Xl IS? an Usteri,
2«. V. I30Z.

vgl. auch Renggers Urteil an Usteri (Bern, Mai 1805) Briefwechsel

Usteri 480 Msc. V, Zürcher Jentralbibl., wydler I, ,21.
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ein3uroirfen. Die forberung bes einen Sonber3iels bebeutete natür»

lidj oft audj bie bes anbern; nidjt feiten jebodj roar bas (Segenteil
ber frll, fobaft ein Sluseinanbertjalten ber beiben giele fidj redjt»

fertigt.
folgen roir 3unädjft bem Slarauergeift als patriotifdjem Stgens

bes neuen Staates.
Der Slargau auf ber tlagfatjung. Was bas Derljältnis bes

Slargaus 3ur (Eibgenoffenfdjaft betrifft, fo fteüte fidj berfelbe auf
bie Seite ber neuen Kantone, bie fidj burdj föberaliftifdjes <Se=

baren fjeroortaten, roätjrenb bie fonferoatioe lÏÏebrtjett, ebenfaüs
im tDiberfprucfj 3ur bisherigen tlrabition, in 3entraliftifdjen
Slüüren fidj gefiel, oon benen man im liberalen Sager nidjts
(Sûtes erroartete. Seine ejflufioe, bie Souoeränität ber Kan»
tone betonenbe, roie audj an ben Budjftaben ber Dermittlungsafte
fidj flammembe Steüungnafjme fanb iljre programmatifdje Kunb»
gebung anlaft lidj ber Beratung oon Strt. 26 unb 27 bes dagfatjungs»
règlements, roobei es fidj barum fjanbelte, îïïefjrfjeitsbefdjluffen ber

tlagfatjung binbenbe Kraft 3U3uerfennen. fjie3u rooüte fidj ber Star»

gau nur foroeit oerftetjen, als bies in ber Bunbesurfunbe oorgefefjen
fei, ober bann für ben frll, bafj fämtlidje Slborbnungen übereinftim»
menb inftruiert mären.3 ©ft genug fonnte ber Slargau — roie befannt

3 3nftruftion 1804: „3u 2lnfdjauung ber in biefen 2trtifeln §§ 26 unb 27

bes tlagfarjungsregl.) entbaltenen in metjr benn einer Hüdfidjt roidjtigen Jragen,
roirb unfer CBefanbte eröffnen, bafj audj feine holje (Eotnmtttenten bas nadjteilige
bes ebemaltgen Bunbesfyftems, nadj roeldjem bie ausbrüdlidjc IDeigerung eines

Kantons ober ber Dorbetjalt ab referenbum biureidjte, um einen «Entfdjeib su oer-
tjtnbem ober unroirîfam 3u madjen — Iebfjaft empfinben, baf; aber auch bie roobl«

tätige IDirtung ber langfamen Jormen einer republifanifdjen Derfaffung in man«
djem roidjtigen Jalle nidjt su oerfennen feye. Daher fteljen fie in ber meinung,
bafj oor allem aus bie JäEe unb 2lngelegenbeiten 3U unterfdjeiben unb 3u beftim«
men feyen, roo bie metjrbeit ber ftimmenben Kantone als für alle oerpflidjtenb
anerîannt roerben muffe.

3fjr Ejober Stanb feye allerbings über3eugt, bafj bies bey allen (Segenftänben
unb 2tngelegenbeiten ftattbaben muffe, beren €ntfdjeibung burdj bie Dermitt«
Iungsurfunbc ber üagf. mit bem Dorbetjalt ber in berfelben beftimmten mebr»
fjett ber Kantone ausbrüdlidj 3uerfannt ift.

Selbft in besug auf anberroärtige (Segenftänbe unb Angelegenheiten, bie

oon ber Eagf. befjanbelt unb über roeldje alle (ßefanbtfdjaften ibren 3nftruftionen
3ufolge eintreffen mürben, ftünben ifjre tjofjen Comm. in ben Begriffen, bafj
bie fjierüber erfolgenbe Befdjlüffe, roenn fie bie Sanftton oon ber Ittebrfjeit ber

Kantone erljalten, als für alle binbenb anerfannt roerben mufjten."

2,

einzuwirken. Die Förderung des einen Sonderziels bedeutete natürlich

oft auch die des andern; nicht selten jedoch war das Gegenteil
der Fall, sodaß ein Auseinanderhalten der beiden Ziele sich

rechtfertigt.

Folgen wir zunächst dem Aarauergeist als patriotischem Agens
des neuen Staates.

Der Aargau auf der Tagfatzung. Mas das Verhältnis des

Aargaus zur Eidgenossenschaft betrifft, so stellte sich derselbe auf
die Seite der neuen Rantone, die sich durch föderalistisches
Gebaren hervortaten, während die konservative Mehrheit, ebenfalls
im Widerspruch zur bisherigen Tradition, in zentralistischen
Allüren sich gesiel, von denen man im liberalen Lager nichts
Gutes erwartete. Seine exklusive, die Souveränität der Rantone

betonende, wie auch an den Buchstaben der Vermittlungsakte
sich klammernde Stellungnahme fand ihre programmatische Rund-
gebung anläßlich der Beratung von Art. 26 und 2? des Tagfatzungs-
reglements, wobei es sich darum handelte, Mehrheitsbeschlüssen der

Tagsatzung bindende Rraft zuzuerkennen. Hiezu wollte sich der Aargau

nur soweit verstehen, als dies in der Bundesurkunde vorgesehen
sei, oder dann für den Fall, daß sämtliche Abordnungen übereinstimmend

instruiert wären.' Bft genug konnte der Aargau — wie bekannt

2 Instruktion I.S0H: „In Anschauung der in diesen Artikeln §§ 26 und 27

des Tagsatzungsregl.) enthaltenen in mehr denn einer Rücksicht wichtigen Fragen,
wird unser Gesandte eröfsnen, daß auch seine hohe Tommittenten das nachteilige
des ehemaligen Bundessystems, nach welchem die ausdrückliche Weigerung eines

Rantons oder der Vorbehalt ad referendum hinreichte, um einen Entscheid zu
verhindern oder unwirksam zu machen — lebhaft empfinden, daß aber auch die
wohltätige Wirkung der langsamen Formen einer republikanischen Verfassung in manchem

wichtigen Falle nicht zu verkennen seye. Daher stehen sie in der Meinung,
daß vor allem aus die Fälle und Angelegenheiten zu unterscheiden und zu bestimmen

seyen, wo die Mehrheit der stimmenden Rantone als für alle verpflichtend
anerkannt werden müsse.

Ihr Hoher Stand seye allerdings überzeugt, daß dies bey allen Gegenständen
und Angelegenheiten statthaben müsse, deren Entscheidung durch die
Vermittlungsurkunde der Tags, mit dem Vorbehalt der in derselben bestimmten Mehrheit

der Rantone ausdrücklich zuerkannt ist.
Selbst in bezug auf andermärtige Gegenstände und Angelegenheiten, die

von der Tags, behandelt und über welche alle Gesandtschaften ihren Instruktionen
zufolge eintretten würden, stünden ihre hohen Tomm. in den Begriffen, daß
die hierüber erfolgende Beschlüsse, wenn sie die Sanktion von der Mehrheit der

Rantone erhalten, als für alle bindend anerkannt werden müßten."



22

— bie (Selegentjeit roatjrnebmen, oon biefer Derroafjrung (Bebraudj
3U madjen.4 (Ein IDiberfprudj fdjeint in bem oon Stnfang an ber

politif ber neuen Kantone angepaftten (Sebaren bes Stanbes Stargau

3u beffen fonferoatioem Hegime 3u liegen. Diefe auf ben erften
Blid befremblidje (Eatfadje finbet ifjre (Erflärung barin, bafj bie föbe»

raliftifdje politif ber neuen Kantone im aargauifdjen Parlament
burdjaus populär roar, eine gegenteilige fjaltung bes KlHats, ber

oon ficfj aus fidj roofjl ber (Eaftif ber fonferoatioen Stänbe ange»

fdjloffen hätte, batjer unflug geroefen roäre. Sobann ift batan 3U

erinnern, bafj bie 3nftruftionen, foroie auch, bie tDafjl ber Slbgeorbne«
ten nidjt ins Heffort ber (Ejefutioe gehörten, fonbern bes (SHats, roo
bie Slarauerpartei einen unmittelbaren (Einfluft ausüben fonnte. Da3u
fommt enblidj, bafj bie Slarauerpartei fidj ber 3nftr"ÎIl0ne" tnit

* So am auffälligften in ber (Beneralftabsfrage. Die 2fblebnung bes audj
oon Jranfreidj befämpften (Beneralftabs roirb folgenbermafjen begrünbet (7.3uli
1804): a) roeil ein foldjer (Beneralftab roeber in bem Budjftaben nodj in bem

Sinne ber Derfaffung liegt, folglich, nur burdj freimütige Hbereinfunft 3roifdjen
ben Kantonen eingeführt roerben lönne; b) roeil bie Kompeten3 biefes (Seneral-
ftabes, feine Befugniffe, feine Derfjältniffe 3U bem Sanbammann unb ben
Kantonen unbeftimmt belaffen roerben; c) roeil bermal roeber Kontingent nodj (Seneral

eriftteren; d) roeil bie ©friere nodj nidjt befannt finb, roeldje bie Kantone an
bie Spitje iljrer (Truppen fteilen roerben unb alfo gerabe jene militärs ausge-
fdjloffen würben, roeldje bie Kantone mit iljrem gutrauen beetjren burften, unb

enblidj f) roeil bie Doll3iebung eines Befdjluffes nie ben ben Kantonen oorbebal«
tenen Sanftionen besfelben oorgeben barf, befonbers roenn metjrere 3nftruItionen
bagegen eröffnet roerben ((Befanbtfdjaftsber. 1804 pag. 26 t). (Ebenfo proteftierte
bie aargauifdje (Befanbtfdjaft gegen bie am 18. 3uli oorgenommenen IDatjlen
in ben (Beneralftab ((Befanbtfdjaftsber. 1804, pag. 323). Der Durchführung bes

nodj nidjt genebmigten militärreglements roätjrenb ber (Bren3befetjung oon 1805

ftimmte ber 2fargau nur in bem Sinne 3U, bafj er nur für eine befdjränfte Dauer
gelte unb ben bistjer abgelebnten (oon Ejer3og perfönlidj befürroortetcn) Jlügel«
abjutantan bes Sanbammanns beftätigte er erft, als oon permanens nidjt me^r
bie "Rebe unb ©berft Ejäufer als Jlügelabjutant nur auf 3roei 3<*kxe geroäblt roorben

roar, oerroafjrte fidj jebodj gegen bie Breoetierung bes (Suiguer oon prangins
als eibgen. CDberften unb bes o. Diefjbactj als fflberftlieutenant beim (Beneralftab.
Dem allgemeinen militärreglement gab ber 2largau 1807 feinen Beifall, ba

tn3roifcfjen ber (Beneralftab auf eine unbebenfltdje ©rganifation rebu3iert unb
beffen Derridjtungen jeroeilen auf bie Dauer eines Jelb3uges befriftet roerben

follten. iltjnlid) rourbe bas 2lrtilleriereglement angenommen mit 2lusnafjme bes

barin oorgefeljenen (Beneralinfpeftors. (Senefjmigt rourben ferner bte Dienft» unb
(Eje^terreglemente (1807 unb 1808). Sdjliefjlidj roar ber 2targau bereit, ftefj
einem permanenten ©berft-Kriegsfornmiffariat nicfjt ju roiberfet;en.
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— die Gelegenheit wahrnehmen, von dieser Verwahrung Gebrauch

zu machen/ Ein Widerspruch scheint in dem von Anfang an der

Politik der neuen Rantone angepaßten Gebaren des Standes Aar»

gau zu dessen konservativem Regime zu liegen. Diese auf den erften
Blick befremdliche Tatfache findet ihre Erklärung darin, daß die
föderalistische Politik der neuen Rantone im aargauischen Parlament
durchaus populär war, eine gegenteilige Haltung des RlRats, der

von sich aus sich wohl der Taktik der konservativen Stände
angeschlossen hätte, daher unklug gewesen wäre. Sodann ist daran zu
erinnern, daß die Instruktionen, sowie auch die Wahl der Abgeordneten

nicht ins Ressort der Exekutive gehörten, sondern des GRats, wo
die Aarauerpartei einen unmittelbaren Einfluß ausüben konnte. Dazu
kommt endlich, daß die Aarauerpartei sich der Instruktionen mit

- So am auffälligsten in der Generalstabsfrage. Die Ablehnung des auch

von Frankreich bekämpften Generalstabs wird folgendermaßen begründet (7. Juli
1804): s) weil ein solcher Generalstab weder in dem Buchstaben noch in dem

Sinne der Verfassung liegt, solglich nur durch freiwillige Übereinkunft zwischen
den Aantonen eingeführt werden könne; b) weil die Aompetenz dieses Generalstabes,

seine Befugnisse, seine Verhältnisse zu dem kandammann und den
Aantonen unbestimmt belassen werden; o) weil dermal weder Aontingent noch General
existieren; 6) weil die Offiziere noch nicht bekannt sind, welche die Aantone an
die Spitze ihrer Truppen stellen werden und also gerade jene Militärs ausge»
schlössen würden, welche die Aantone mit ihrem Zutrauen beehren dürften, und
endlich t) weil die Vollziehung eines Beschlusses nie den den Aantonen vorbehal»
tenen Sanktionen desselben vorgehen darf, besonders wenn mehrere Instruktionen
dagegen eröffnet werden (Gesandtschaftsber. 1804 pag. 261). Ebenso protestierte
die aargauische Gesandtschaft gegen die am 13. Juli vorgenommenen Mahlen
in den Generalsiab (Gesandtschaftsber. 1804, pag. Z2Z). Der Durchführung des

noch nicht genehmigten Militärreglements während der Grenzbesetzung von I8os
stimmte der Aargau nur in dem Sinne zu, daß er nur sür eine beschränkte Dauer
gelte und den bisher abgelehnten (von Herzog persönlich befürworteten) Flügel»
adjutantan des kandammanns bestätigte er erst, als von Permanenz nicht mehr
die Rede und Wberst Häuser als Flügeladjutant nur auf zwei Jahre gewählt wor»
den war, verwahrte sich jedoch gegen die Brevetierung des Guiguer von prangins
als eidgen. Vbersten und des v. Dießbach als Bberstlieutenant beim Generalstab.
Dem allgemeinen Militärreglement gab der Aargau 1807 seinen Beifall, da

inzwischen der Generalstab auf eine unbedenkliche Brganisation reduziert und
dessen Verrichtungen jeweilen auf die Dauer eines Feldzuges befristet werden
sollten. Ahnlich wurde das Artilleriereglement angenommen mit Ausnahme des

darin vorgesehenen Generalinspektors. Genehmigt wurden ferner die Dienst» und
Ezerzierreglemente (1807 und I808). Schließlich war der Aargau bereit, fich
einem permanenten Bberst»Ariegskommissariat nicht zu widersetzen.
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befonberem (Eifer annahm unb 3roar forootjl ber ^eftfetjung bes dej»
tes als audj ber Kontrotte ber (Etjrengefanbten. gur Stbfaffung ber

3nftruftionsartifeI, be3to. 3ur Begutadjtung ober aüfättigen Derän»

berung befteüte ber (SHat eine Kommiffion. Die 3nfintfrt°n Pr0
1803 roar oon Dolber unb Hebing entroorfen unb oom KlHat bem

Parlament oorgelegt roorben, bas ben in allgemeinen IDenbungen ge»

faftten tlert unoeränbert genehmigte bis auf einige fonferoatioe
Steüen.5 Die folgenben beiben 3abre beteiligte fidj bet KlHat allem

Slnfdjein nadj nidjt an bet Stuffteüung ber 3nf*ru^i°nen« erf* BOn

1806 an, inbem er oon ba weg burdj eine eigene, geroöbnlidj aus
brei feiner Iïïitglieber beftetjenben, „biplomatifdjen" Kommiffton
ben erften (Entrourf Ijerfteüen lieft unb iljn bereinigt bem (SHat über»

gab. Der Umftanb, bafj bie fleinrätlidjen €ntroürfe in ber Hegel nur
roenig geänbert rourben, ift ein Beroeis, bafj fidj bie (Ejefutioe in
Hüdfidjt auf bie eibgenöffifdje politif bem (SHat burdjaus anpaftte.

gur Kontroüe ber gefanbtfdjaftlidjen Beridjterftattung rourbe auf
Betreiben ber ©ppofition eine Derorbnung mit folgenben Slrtifeln
befdjloffen (25. Hoo. 1805): i. ber jeweilige Beridjt über bie dag»
fatjung foil bem (SHat fdjriftlidj oorgelegt roerben; 2. tSefanbter
unb Beiräte haben ben Beridjt 3U unter3eidjnen; 3. ber (SHat foli
eine Kommiffion oon 5 lïïitgliebern ernennen 3ur Prüfung ber (Se»

fanbtfdjaftsrapporte; 4. bie Kommiffion hat über bas Derbalten ber

(Sefanbten fdjriftlidj 3U rapportieren; 5. bie Kommiffion foü roeiter»

5 3m 3nftruîtionsentrourf 1803 hpefj es 3. 8.: 8e3Ügt. ber (Titulaturen oon
einem Kanton 3um anbern roirb ber (Sefanbte, roenn bie bereits angenommenen
nidjt befieben follten, für biejenigen fttmmen, bie mit ben ben oeränberten Umftän«
ben angemeffenen Iflobifiîationen am meiften ben alten Jormen fidj nätjern — je«
bodj mit ber Ijödj ft mogltdj ft en (Efnfadjfjeit (bas gefperrt 03ebrudte

oon ber grofjr. Kommiffion, b. tj. £jer3ogs Ejanb, bin3ugefügt unb oom (SHat
angenommen). 3n be3ug auf ben Bettag: ber Ejerr (Sefanbte ift inftruiert, ben 2fn«

trag 3U madjen, bafj in ber gan3en Sdjroeis auf ben g I e i cfj c n Sag ein aUgemei«

ner Bettag, um bem (Sott unferer Däter für bte glüdltdje IDenbung unferes Sdjfd«

fais su banten, angeftellt roerbe, unb bafj biefer geitpunît con ben
refpeîtioen K an tons 0 b rig tei ten 3ugfetdj geroäfjtt roerben
modjte, um fidj oon bem Dolle nadj atter Sitte roieber fjul«
btgen 3U laffen. ((Befperrtes gemäfj Befdjlufj bes (BHates roeggelaffen.)

3n bejug auf bie IDiebererlangung ber im Ejerbft 1802 abgeführten IDaffen
follte gemäfj Befdjluf; bes (BHates feinerlei €rroäfjnung in bte 3»if'ruftion „ein«

ffiefjen". Die 2llten felbft berüfjren biefen punft nidjt, roabrfdjeinlidj fjanbelte
es fidj um einen im Parlament aufgeworfenen 2lntrag oon fonferoatioer Seite.
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besonderem Eifer annahm und zwar sowohl der Festsetzung des Textes

als auch der Kontrolle der Ehrengesandten. Sur Abfassung der

Instruktionsartikel, bezw. zur Begutachtung oder allfälligen
Veränderung bestellte der GRat eine Kommission. Die Instruktion pro
1805 war von Dolder und Reding entworfen und vom KlRat dem

Parlament vorgelegt worden, das den in allgemeinen Wendungen
gefaßten Text unverändert genehmigte bis auf einige konservative
Stellen/ Die folgenden beiden Iahre beteiligte fich der KlRat allem

Anfchein nach nicht an der Aufstellung der Instruktionen, erst von
1306 an, indem er von da weg durch eine eigene, gewöhnlich aus
drei seiner Mitglieder bestehenden, „diplomatischen" Kommission
den ersten Entwurf herstellen ließ und ihn bereinigt dem GRat übergab.

Der Umstand, daß die kleinrätlichen Entwürfe in der Regel nur
wenig geändert wurden, ist ein Beweis, daß sich die Exekutive in
Rücksicht auf die eidgenössische Politik dem GRat durchaus anpaßte.

Sur Kontrolle der gesandtschaftlichen Berichterstattung wurde auf
Betreiben der Opposition eine Verordnung mit folgenden Artikeln
beschlossen (25. Nov. 1805): i. der jeweilige Bericht über die
Tagfatzung foll dem GRat schriftlich vorgelegt werden; 2. Gesandter
und Beiräte haben den Bericht zu unterzeichnen; 5. der GRat soll
eine Kommission von 5 Mitgliedern ernennen zur Prüfung der Ge-

sandtschaftsrapporte; q. die Kommission hat über das Verhalten der

Gesandten schriftlich zu rapportieren; 5. die Kommission soll weiter-

2 Im Instruktionsentwurf I80Z hieß es z. B.: Bezügl. der Titulaturen von
einem Aanton zum andern wird der Gesandte, wenn die bereits angenommenen
nicht belieben sollten, sür diejenigen stimmen, die mit den den veränderten Umständen

angemessenen Modifikationen am meisten den alten Formen sich nähern —
jedoch mit der höchstmöglichsten Einfachheit (das gesperrt Gedruckte

von der großr. Kommission, d. h. Herzogs Hand, hinzugefügt und vom GRat
angenommen). In bezug auf den Bettag: der Herr Gesandte ist instruiert, den

Antrag zu machen, daß in der ganzen Schweiz auf den gleichen Tag ein allgemeiner

Bettag, um dem Gott unserer Väter für die glückliche Wendung unseres Schicksals

zu danken, angestellt werde, und daß dieser Zeitpunkt von den
respektiven R antons o b rigkeiten zugleich gewählt werden
möchte, um sich von dem Volke nach alter Sitte wieder
huldigen zu lassen. (Gesperrtes gemäß Beschluß des GRates weggelassen.)

In bezug auf die Wiedererlangung der im Herbst 1802 abgeführten Waffen
sollte gemäß Beschluß des GRates keinerlei Erwähnung in die Instruktion
„einfließen". Die Akten selbst berühren diesen Punkt nicht, wahrscheinlich handelte
es sich um einen im Parlament aufgeworfenen Antrag von konservativer Seite.



24

fjin bie (Segenftänbe ab ratificanbum unb ab referenbum aus Beridjt
unb Slbfdjieb ausheben unb bem (SHat mit motioierten Dorfdjlägen
unterbreiten; 6. für bie Watjl bet Kommiffionsmitglieber gelten bie

(Einfdjränfungen oon § i bes einfdjlägigen Defrets oom 15. 3u"i
1803; 7. bei Beratung bes (SHates über bas Betragen ber

(Sefanbten tjaben beren Derroanbte ab3utreten; 8. (Sefanbtfdjaftsberidjte
unb Slbfdjieb finb im Slrdjio aufjuberoabren. IDeitere Hufterlidjfei»
ten, roie 3. B. bie befonbers forgfältige Slbfaffung unb Hieberfdjrift
ber 3nftruftionen, foroie ber llmftanb, bafj fie 3abr für 3at?r einge»
bunben unb feit 1809 bie (Einbänbe fogar mit (Solbfdjnitt oerfeljen
rourben, 3eigen, roeldj grofte Bebeutung man bem 3nftruftionsge=
fdjaft beimaft. Die (Sefanbtfdjaftspoften — jeroeilen ein (Sefanbter
unb ein bis 3roei Beiräte — rourben in ben erften 3abren faft
ausnahmslos fonferoatioen ^üljrern anoertraut; bie fpäteren 3abre
3eugen oon bem roadjfenben (Einfluft ber ©ppofition.'

Slarauergeift innerhalb bes Kantons. Da läftt fidj eine bem

Derbalten in eibgenöffifdjen Dingen gerabe entgegengefetjte politif
feftfteüen: Ijier ein Befürworten ber gerfplitterung, bort ftraffe
gentralifation. (Ein DJiberfprudj beftanb fjierin nidjt, inbem beibes
ber Stärfung bes fantonalen (Sebanfens bienen foüte. Die tjieber
gefjörenben Bemühungen, bie fidj 3. d. audj ohne bie politifdjen fjin-
tergrünbe aufgebrängt tjatten, roaren entroeber auf (Ertjöbung bes

Slnfehens unb ber Kraft bes neuen Staatsroefens geridjtet ober auf
Derfdjmel3ung ber bistjer tjeterogenen deile ober enblidj auf eine

engere Derbunbenfjeit oon Kanton unb fjauptftabt. gu ben

Beftrebungen ber erften Strt getjören ber Kampf um bas Kantonsgut; bie

gän3lidje (£man3ipation oon Bern; fobann bie Slusnütjung ber
ftaatlidjen fjoljeitsredjte oon Derroaltungs3roeigen, bie bis jetjt teilroeife
ober gänjlidj bem unmittelbaren IDirfen bes Staates entzogen
roaren: bie (Erroerbung oon prioatfoüaturen feitens bes Staats, bie

lïïonopotifierung eiu3elner (Sefdjäfts3roeige, roie bes Sal3Dertriebes,

« (Efjrengefanbte unb mitrate: 1803 K. o. Hebing; 3enner Hubolf; gimmer«
mann; 1804 2?ebing, Ejerjog o. (Effingen, 3eble; 1805 orbt. <£. Ejerjog, 3efjle,
meldjior Süfdjer; aufjerorbtl. (L Hebing, 3euuer; 1806 Dolber, 3°f- Subro. Bai«
binger; i807 Hebing, meldjior Süfdjer; 1808 Ejerjog, Ejeinr. IDeber; 1809 a. 0.

u. 0. C biefelben roie 1808; 18io: Karl Jetjer, Subro. Ejürner; 18U a. 0. S.

peter Suter, 3gnas Jifdjinger; 0. £. Jetjer, 3. 3. Bädjli; 1812 Jetjer, Hoth-
pletj (Jinanjrat); 1813 (0) Suter, Jifdjinger; (a. 0.) Jetjer, Ejürner, Bädjli.
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hin die Gegenstände ad ratificandum und ad referendum aus Bericht
und Abschied ausheben und dem GRat mit motivierten Vorschlägen
unterbreiten; e. für die Wahl der Rommissionsmitglieder gelten die

Einschränkungen von s l des einschlägigen Dekrets vom 1,5. Iuni
l,8«z; 7. bei Beratung des GRates über das Betragen der

Gesandten haben deren verwandte abzutreten; 8. Gesandtschaftsberichte
und Abschied sind im Archiv aufzubewahren, weitere Äußerlichkeiten,

wie z. B. die besonders sorgfältige Abfassung und Niederschrift
der Instruktionen, sowie der Umstand, daß sie Jahr sür Jahr
eingebunden und seit »809 die Einbände sogar mit Goldschnitt versehen

wurden, zeigen, welch große Bedeutung man dem Instruktionsgeschäft

beimaß. Die Gesandtschaftsposten — jeweilen ein Gesandter
und ein bis zwei Beiräte — wurden in den ersten Iahren fast
ausnahmslos konservativen Führern anvertraut; die späteren Jahre
zeugen von dem wachsenden Einfluß der Opposition.'

Aarauergeist innerhalb des Aantons. Da läßt sich eine dem

Verhalten in eidgenössischen Dingen gerade entgegengesetzte Politik
feststellen: hier ein Befürworten der Zersplitterung, dort straffe
Zentralisation. Ein Widerspruch bestand hierin nicht, indem beides
der Stärkung des kantonalen Gedankens dienen sollte. Die Hieher

gehörenden Bemühungen, die fich z. T. auch ohne die politischen
Hintergründe aufgedrängt hätten, waren entweder auf Erhöhung des

Ansehens und der Kraft des neuen Staatswesens gerichtet oder auf
Verschmelzung der bisher heterogenen Teile oder endlich auf eine

engere Verbundenheit von Ranton und Hauptstadt. Zu den

Bestrebungen der ersten Art gehören der Kampf um das Rantonsgut; die

gänzliche Emanzipation von Bern; fodann die Ausnutzung der
staatlichen Hoheitsrechte von Verwaltungszweigen, die bis jetzt teilweise
oder gänzlich dem unmittelbaren wirken des Staates entzogen
waren: die Erwerbung von Orivatkollaturen seitens des Staats, die

Monopolisierung einzelner Geschäftszweige, wie des Salzvertriebes,

» Ehrengesandte und Miträte: >8«z K. v. Reding; Ienner Rudolf; Zimmermann;

ZS04 Reding, Herzog v. Efsingen, Iehle; 1805 ordt. T. Herzog, Iehle,
Melchior küscher; auszerordtl. T. Reding, Ienner; I8os Dolder, Jos. kudw. Bal»
dinger; >8«7 Reding, Melchior küscher; l808 Herzog, Heinr. Weber; 1,80g a. o.

u. o. T. dieselben wie l8«8; 18 >o: Karl Fetzer, kudw. HUrner; 18H a. o. T,
Peter Suter, Ignaz Fischinger; o. T. Fetzer, I. I. Bächli; ,812 Fetzer, Rothpletz

(Finanzrat); I8IZ (o) Suter, Fischinger; (a. o.) Fetzer, Hürner, Bächli.
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ber poft, bes Iïïuit3enroefens, bes puloertjanbels. Der Hegiebetrieb
bes Sal3fjanbels unb ber poft muftte oon ber Slarauerpartei fo3u»

fagen er3roungen roerben, roobei biefe im (SHat oor allem bie finan»
3ieüen Slrgumente ins frlb füljrte, bie bei ben Bauernoertretern eine

gröftere Durdjfdjlagsfraft tjatten als bie politifdjen. Stapfer madjte
es — oergeblidj — feinen parteifreunben im Stargau 3um Dorrourf,
bafj bet Kanton fein puloer in Bern be3ietje, ftatt es felbft 3U fabri»
3ieren unb fidj in be3ug auf biefen roidjtigen Strtifel oon Bern un»

abhängig 3U madjen.7

IDas ben Derfdjmel3ungspro3eft ber oerfdjiebenen Dolfsteile
anbelangt, fo fudjte man ihn einmal burdj bie ftärfere Dereintjeit»
lidjung ber <Er3iehung, befonbers bes höheren Sdjulroefens, foroie
burdj eine oernunftgemäfte äberroinbung ber fonfeffioneüen (Segen»

fätje 3U förbern. Hoch, geeigneter roäre 3roeifetsofjne eine einfjeitlidje
Kobififation bes Hedjts geroefen, befonbers bes gioilredjts, unb

3roar nidjt bloft aus politifdjen (Srünben, fonbern audj in Stnbetradjt
ber Bunttjeit ber geltenben Hedjte.8 Stapfer fjatte fdjon in feinem

1 Unterm 6. Hooember 1809 fdjrieb Stapfer an Satjarpe: «Dans le canton

d'Argovie ils achètent leur poudre à Berne, et c'est à Berne que leurs ecclésiastiques

font leurs études!! Les deux plus puissans ressorts de l'âme, l'amour de

l'indépendance et le sentiment religieux se trempent chez l'ennemi! — On m'a

communiqué quelques renseignemens instructifs sur la méthode révolutionnaire
d'extraire le salpêtre et de hâter la confection des poudres que je leur ai transmis.
Mais je crois, comme vous, que des volumes de descriptions écrites ne valent pas
le coup d'œil d'un poudrier intelligent.» Suginbütjl I. 301.

8 Heg.Hat Jriberidj fdjilbert ben guftanb biefer argen gerfplitterung im
3afjresberidjt oon 1808 folgenbermafjen : „3m alten 2largau gilt ein Hedjt, roel-
djes oon Sdjultbeifj, Hatb unb Burger ber Hepublif Bern gegeben roorben ift
unb roeldjes bei feiner unroiberfprodjenen inneren (Bute bodj 2lltersgebredjen unb
tïïarimen eines früheren geitalters 3ur (Srunblage bat unb in ben 8e3trîen bes

ehemaligen Babens befteben entroeber über roidjtigc (Segenftänbe bes Hedjts leine
gefdjrfebenen (Sefetje, fonbern (Seroobnbeiten, bie nidjt aügemetn befannt finb,
ober Derorbnungen, bie oor einem ijalben 3ai<rbpinbert ober nodj früljer bie

Ejäupter ber regierenben Stänbe nodj am Kutfdjenfdjtage als 2lbfdjieb bingeroor«
fen baben. 3" öen oon Su3ern abgenommenen Sanbftrtdjen finben roir Iu3erntfdje
(Sefetje unb in anbern nodj Spuren ber ehemaligen fürftbifdjöfttdj-Ionftan3ifd;en
(Seroalt. 3m Jridtal ift bte (Srunblage ber (Ctoilgefefjgebung ein in Satein ge-
fdjriebenes Hedjt ber Dorroett. 2fbgeänbert ift es in mandjen (Segenftänben burdj
(Sefetje ber öfterr. Sanbesfürften feit 3°fepb II- <2ine (Beridjtsorbnung, gegeben

ebenfalls oon biefem Jürften, iff in einer Spradje abgefaßt, unb einselne
Beftimmungen baoon mit einer unjäbligen menge oon Ejofbelreten erläutert, erllärt,
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der Post, des Münzenwesens, des Pulverhandels. Der Regiebetrieb
des Salzhandels und der Post mußte von der Aarauerpartei
sozusagen erzwungen werden, wobei diese im GRat vor allem die
finanziellen Argumente ins Feld führte, die bei den Bauernvertretern eine

größere Durchschlagskraft hatten als die politischen. Stapfer machte

es — vergeblich — feinen Parteifreunden im Aargau zum Vorwurf,
daß der Ranton fein Pulver in Bern beziehe, statt es selbst zu
fabrizieren und fich in bezug auf diesen wichtigen Artikel von Bern
unabhängig zu machen/

lvas den Verschmelzungsprozeß der verschiedenen Volksteile
anbelangt, so suchte man ihn einmal durch die stärkere Vereinheitlichung

der Erziehung, besonders des höheren Schulwesens, sowie
durch eine vernunftgemäße Überwindung der konfessionellen Gegensätze

zu fördern. Noch geeigneter wäre zweifelsohne eine einheitliche
Rodifikation des Rechts gewefen, besonders des Zivilrechts, und

zwar nicht bloß aus politischen Gründen, sondern auch in Anbetracht
der Buntheit der geltenden Rechte/ Stapfer hatte fchon in seinem

Unterm 6. November I80Y schrieb Stapser an kaharpe: «Dans Ie umton
oV^rßovie ils seketent leur pouclre s Lerne, et e'est s Lerne que leurs eoclesiss-

tiques kont leurs etuclesü I^es 6eux plus puisssns ress«rts <le I'sme, I'smour <le

l'inllepenclsnce et Ie sentiment religieux se trempent clie? I'ennemi! — On m's

eommunique quelques renseißneivens instructils sur ls metkocle revolutionnsire
ci'extrsire Ie sslpelre et cle Kater la conleetion cles pouclres que se leur ai lraosmis.
Usis je crois, comme vous, que 6es volumes 6e descriptions ecrites ne vslent pss
Ie coup cl'iril ck'un pouckrier intelligent.» kuginbühl I. 501.

« Reg.Rat Friderich schildert den Zustand dieser argen Zersplitterung im
Jahresbericht von >8«8 folgendermaßen: „Im alten Aargau gilt ein Recht, welches

von Schultheiß, Rath und Burger der Republik Bern gegeben worden ist
und welches bei seiner unwidersprochenen inneren Güte doch Altersgebrechen und

Maximen eines früheren Zeitalters zur Grundlage hat und in den Bezirken des

ehemaligen Badens bestehen entweder Uber wichtige Gegenstände des Rechts keine

geschriebenen Gesetze, sondern Gewohnheiten, die nicht allgemein bekannt sind,
oder Verordnungen, die vor einem halben Jahrhundert oder noch früher die

Häupter der regierenden Stände noch am Autschenschlage als Abschied hingeworfen

haben. In den von kuzern abgenommenen Landstrichen finden mir luzernische
Gesetze und in andern noch Spuren der ehemaligen fürstbischöflich-konstanzischen
Gewalt. Im Fricktal ist die Grundlage der Eivilgesetzgebung ein in katein
geschriebenes Recht der Vorwelt. Abgeändert ist es in manchen Gegenständen durch
Gesetze der Ssterr. kandesfürsten seit Joseph II. Eine Gerichtsordnung, gegeben

ebenfalls von diesem Fürsten, ist in einer Sprache abgefaßt, und einzelne
Bestimmungen davon mit einer unzähligen Menge von Hofdekreten erläutert, erklärt,



26

Parifer Derfaffungsentrourf bas poftulat eines einheitlichen Hedjts
aufgenommen, unb bie Slarauerpartei brängte unabläffig auf beffen

Derroirflidjung. ,,©ljne bas gleidje (Sefetj bleiben roir ftets nodj
burdj geroaltfame Umftänbe 3ufammengebradjte dljeile, otjne bie eine
binbenbe unb belebenbe Seele, ein in feinen politifdjen formen fidj
geiftlos beroegenber Körper."» Befanntlidj gelang roätjrenb ber Der-
mittlungs3eit nur bie oerfdjiebene liberale (Errungenfcfjaften feftfjal»
tenbe Kobifi3ierung bes Kriminalredjts (oljne gudjtpoIi3eigefetj), ba

fidj hier einfach bie öfterreidjifdje Dorlage metjr ober roeniger getreu
abfdjreiben lieft, frt bas gioilgefetjbudj roar bas nicfjt angängig;
ber Slnpaffung an bie aarg. Dertjältniffe — man benfe an bie fon»

feffioneüen Unterfdjiebe — fteüten fidj fjier geroidjtige Sdjroierig»
feiten entgegen, ba bas gioilredjt oiel tiefer unb allfettiger in bas
Seben ber Bürger eingreift als bas Strafredjt. Da3u fam bie — oft
roenig oertjüllte — Slpattjie fonferoatioer Kreife10 unb enblidj audj

oerooUftänbigt, aufgeboben unb roieber angenommen, bafj ein oon 3"Senb auf in
öfterr. praris geftanbener 3urift mübe bat, fid; burdj3uarbeiten unb ben UPillen
bes (Sefetjgebers im (Beridjtsgange auf3ufinben. — Das (Erbredjt finben roir im
Kanton nidjt nur oon einem Besirf 3um anbern, fonbern fogar im nämlidjen

^irfe felbft öfters gan3 oerfdjieben; in anberen (Begenben fetjen roir ben €igen-
lümer in ber Dispofition über fein freies (Eigentum fo befdjränlt, bafj er nur mit
gusiebung ber Derroanbten barüber eine letjtroillige Derfügung treffen tann. 3"
anberen (Begenben ift bas oernünftigfte IDeib burdj bie (Sefetjgebung roie ein

Kinb bebanbelt unb ift lebenslänglich, beoogtet, roäbrenb ibm bas römifdje unb
öfterr. Hedjt in ben Be3irfen Saufenburg unb Hbeinfelben bas natürlidje Hedjt
unangetaftet 3ugeftebt, bie Derroattung bes Dermögens tn ber Hegel felbft su be«

forgen unb basfelbe für fäbig tjält, mit feinen Sinnen ebenfo gut als ein mann
3U feben unb 3U boren unb batjer itjm einräumt, mit eben ber Hidjtigïeit unb

IDafjrbeit, gleidj unferem (Sefdjledjt geugenfdjaft ab3ulegen."
» Happort ber grofjrätlidjen Kommiffion oon 18U (Jabrlänber).
'o Sogar 2Segierungsrat Jriberidjs, Dorftebers bes 3uftt3oepartements. Wäb-

renb er im 3afiresberidjt 1808 oon ben unbaltbaren guftänben auf 3ioilredjtlidjem
(Sebiete ein braftifdjes Bilb gab, fdjrieb er im 3at?resberidjt 1812: „IDir roünfdjen

angelegenft, 3buen balb nebft ber bürgerlichen (Bericbtsorbnung einen grünb«

lidj bearbeiteten €ntrourf bes Ciotlgefetjbudjes oorlegen 3U fönnen. IDenn aber bie

Sdjroierigfeiten, bie fidj babei 3eigen, unfern IDunfdj erft nadj 3af?ie" 'n ^1'
füllung bringen laffen, fo beruhigen DPir Uns bamit, baf; uns in bem alten
Kleibe nodj roobl ift, roeil felbes fein (Blieb bes Körpers preßt unb brüdt, roel-

djes IDoblfein IDir, um obpte Ifietapber 3U fpredjen, burdj ein all3urafdj oerfafjtes
(Sefetjbudj, bas in bie innerften Jamilienoerbältniffe ber Bürger fdjneibenb,
eingriffe, auf3uopfern, (Sefabr laufen rourben."
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pariser Verfassungsentwurf das Postulat eines einheitlichen Rechts

aufgenommen, und die Aarauerpartei drängte unablässig auf deffen

Verwirklichung. „Bhne das gleiche Gesetz bleiben wir stets noch

durch gewaltsame Umstände zusammengebrachte Ttzeile, ohne die eine

bindende und belebende Seele, ein in seinen politischen Formen sich

geistlos bewegender Körper."' Bekanntlich gelang während der

Vermittlungszeit nur die verschiedene liberale Errungenschaften festhaltende

Rodifizierung des Rriminalrechts (ohne Juchtpolizeigesetz), da

sich hier einfach die österreichische Vorlage mehr oder weniger getreu
abschreiben ließ. Für das Zivilgesetzbuch war das nicht angängig;
der Anpassung an die aarg. Verhältnisse — man denke an die
konfessionellen Unterschiede — stellten sich hier gewichtige Schwierigkeiten

entgegen, da das Zivilrecht viel tiefer und allseitiger in das
Teben der Bürger eingreift als das Strafrecht. Dazu kam die — oft
wenig verhüllte — Apathie konservativer Kreise" und endlich auch

vervollständigt, aufgehoben und wieder angenommen, daß ein von Jugend auf in
österr. Praxis gestandener Jurist Mühe hat, sich durchzuarbeiten und den Willen
des Gesetzgebers im Gerichtsgange aufzufinden. — Das Erbrecht finden wir im
Aanton nicht nur von einem Bezirk zum andern, sondern sogar im nämlichen
Bezirke selbst öfters ganz verschieden; in anderen Gegenden sehen mir den Eigentümer

in der Disposition über sein sreies Eigentum so beschränkt, daß er nur mit
Zuziehung der verwandten darüber eine letztwillige Verfügung treffen kann. In
anderen Gegenden ist das vernünftigste Weib durch die Gesetzgebung wie ein

Kind behandelt und ist lebenslänglich bevogtet, während ihm das römische und

österr. Recht in den Bezirken kaufenburg und Rheinfelden das natürliche Recht

unangetastet zugesteht, die Verwaltung des Vermögens in der Regel selbst zu
besorgen und dasselbe für fähig hält, mit seinen Sinnen ebenso gut als ein Mann
zu sehen und zu hören und daher ihm einräumt, mit eben der Richtigkeit und

Wahrheit, gleich unserem Geschlecht Zeugenschaft abzulegen."
» Rapport der großrätlichen Kommission von I8ll (Fahrländer),
»° Sogar Regierungsrat Friderichs, Vorstehers des Iustizdepartements. während

er im Jahresbericht 1808 von den unhaltbaren Zuständen auf zivilrechtlichem
Gebiete ein drastisches Bild gab, schrieb er im Jahresbericht 1812: „Wir wünschen

angelegenst, Ihnen bald nebst der bürgerlichen Gerichtsordnung einen gründlich

bearbeiteten Entwurf des Eivilgesetzbuches vorlegen zu können, wenn aber die

Schwierigkeiten, die sich dabei zeigen, unsern Wunsch erst nach Iahren in
Erfüllung bringen lassen, so beruhigen Wir Uns damit, daß uns in dem alten
Kleide noch wohl ist, weil selbes kein Glied des Körpers preßt und drückt, welches

Wohlsein Wir, um ohne Metapher zu sprechen, durch ein allzurasch verfaßtes
Gesetzbuch, das in die innersten Familienverhältnisse der Bürger schneidend,
eingriffe, aufzuopfern, Gefahr laufen würden."
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ber lïïangel an oerfügbaren unb ber Slufgabe geroadjfenen 3uriften
(perfonenredjt erft 1.826, attgem. bürgert. (Sefetjbudj fogar erft
1847).

Derljältnis oon fjauptftabt unb Staat. (Es bebarf rootjl faum
eines fjinroeifes barauf, roeldje Stütje ein mit bem Kanton un»

3ertrennlidj oerroadjfenes Slarau für bas neue Staatsgebilbe fein
muftte; bafjer bas Bemüfjen ber Slarauerpartei, ben „Sitj ber

Betjörben", ben man beliebig roedjfeln fonnte, 3U einem unoerrüd»
baren fjaupte bes (Sefamtorganismus 3U madjen. Diefem groed
foüte einmal bie Kon3entration bes oerroaltungstedjnifdjen Slppa»

rats im fjauptort bienen — ^Haftnahmen, bie fidj 3um deil fdjon
aus praftifdjen Hüdfidjten empfahlen, gu nennen ift bie Derlegung
bes geugbaufes oon Slarburg nadj Slarau (1808 befdjloffen auf bie

Derfetjlungen tjin bes bortigen Derroalters; 1814 bas Kornmaga3in
ljie3u prooiforifdj be3ogen). (Ernftlidj erroogen rourbe eine ätjnltdje
Derpflan3ung bes gudjthaufes in Baben unb ber Stnftalt Königs»
felben, roenn audj babei Slarau als Beftimmungsort mefjr ftiUfdjroei»
genb in Sfusfidjt genommen rourbe. IDeiterfjin rourbe eine Heifje oon
Derroaltungs3roeigen, beren Sitj in Slarau unbeftritten roar, in eige»

nen £iegenfdjaften untergebradjt, fo bie poft, bie lïïurçe, bie Kaferne,
bas Kriegsarfenal. Befonbers fjeroo^utjeben aber ift bie Sdjaffung
eines eigenen Hegierungsgebäubes. 3" ben erften 3abren befanb fidj
bie Hegierung in ben oon ber Stabt Slarau unentgeltlich. 3ur Der«

fügung gefreuten Häumen.11 Slnno 1807 erroarb ber Staat aus ber

(Santmaffe Cfjriftian Êodjers bas £öroengebäube, bas oom Hegie»

rungsrat be3ogen rourbe, aber nidjt allen Difafterien Haum bot. Der

^inan3rat blieb im fjagnauer-fjaus, ber (SHat unb bas Slppell.cS. im
ftäbtifdjen Hatfjaus. Wenn bet Stabtrat bennodj energifdj in bie He»

gierung brang, bas Hatfjaus 3U räumen," mit bem fjinroeis auf bie

•' Unterm 6. mai 1803 boten m.uni3tpalität unb (Bemeinbelammer bas Hat«

baus unb bas etjemals oon Jeer berooljnte (Sebäube an; bas letjtere rourbe ntdjt
beanfprudjt.

" Sdjreiben bes Stabtrats an ben KlHat oom 9. September 1807; 2t.
(Dttober 1809; 2t. Hooember 1810. Der Stabtrat fonnte fein Derfjatten tatfädj«
lidj mit einem Ejinroeis auf bte öfonomifdje Sage ber Stabt begrünben. Saut Hap«

port bes Hedjnungsausfdjuffes oom 8. Jebruar 1805 roaren bie 2fusgaben gröfjer
als bie (Einnahmen. 2ffs (Srünbe roerben aufgefüfjrt: Derfufte aus ber Heoolu«

tfons3ett, mefjrjäfjriges gurüdbleiben ber gebnten unb (Brunb3tnfe, oerminberter
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der Mangel an verfügbaren und der Aufgabe gewachsenen Juristen
(perfonenrecht erst 1.826, allgem. bürgerl. Gesetzbuch sogar erst

lsq?).

Verhältnis von Hauptstadt und Staat. Ls bedarf wohl kaum
eines Hinweises darauf, welche Stütze ein mit dem Ranton
unzertrennlich verwachsenes Aarau für das neue Staatsgebilde fein
mußte; daher das Bemühen der Aarauerpartei, den „Sitz der

Behörden", den man beliebig wechseln konnte, zu einem unverrückbaren

Haupte des Gesamtorganismus zu machen. Diesem Zweck

follte einmal die Konzentration des verwaltungstechnifchen Apparats

im Hauptort dienen — Matznahmen, die fich zum Teil schon

aus praktischen Rücksichten empfahlen. Zu nennen ist die Verlegung
des Zeughauses von Aarburg nach Aarau (1308 beschlossen auf die

Verfehlungen hin des dortigen Verwalters; i.8l.q das Kornmagazin
hiezu provisorisch bezogen). Ernstlich erwogen wurde eine ähnliche

Verpflanzung des Juchthauses in Baden und der Anstalt Königsfelden,

wenn auch dabei Aarau als Bestimmungsort mehr stillschweigend

in Aussicht genommen wurde. Weiterhin wurde eine Reihe von
Verwaltungszweigen, deren Sitz in Aarau unbestritten war, in eigenen

Liegenschaften untergebracht, so die Post, die Münze, die Kaserne,
das Kriegsarsenal. Besonders hervorzuheben aber ist die Schaffung
eines eigenen Regierungsgebäudes. In den ersten Iahren befand fich
die Regierung in den von der Stadt Aarau unentgeltlich zur
Verfügung gestellten Räumen." Anno 18«? erwarb der Staat aus der

Gantmasse Christian Lochers das Löwengebäude, das vom Regie-

rungsrat bezogen wurde, aber nicht allen Dikasterien Raum bot. Der

Finanzrat blieb im Hagnauer-Haus, der GRat und das Axpell.G. im
städtischen Rathaus. Wenn der Stadtrat dennoch energisch in die

Regierung drang, das Rathaus zu räumen," mit dem Hinweis auf die

»> Unterm e. Mai I80Z boten Munizipalität und Gemeindekammer das Rathaus

und das ehemals von Leer bewohnte Gebäude an; das letztere wurde nicht
beansprucht.

« Schreiben des Stadtrats an den KlRat vom 9. September l.8«?; 2>.

Gktober I809; 2l. November ISI«. Der Stadtrat konnte sein Verhalten tatsächlich

mit einem Hinweis auf die ökonomische kage der Stadt begründen, kaut Rapport

des Rechnungsausschusses vom S. Februar 1805 waren die Ausgaben größer
als die Einnahmen. Als Gründe werden aufgeführt: Verluste aus der
Revolutionszeit, mehrjähriges Zurückbleiben der Zehnten und Grundzinse, verminderter
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eigene Haumnot, fo nahm er bamit nidjt nur bas eigene 3nIercfic
roafjr, fonbern biente audj bem Slnfetjen bes Kantons, inbem er ba-

butdj bie (Erfteüung eines bes neuen Staates roürbigen Hegierungs»
gebäubes befctjleunigte. Unterm 28. 3anuar 18U befdjloft ber KlHat,
entroeber burdj einen Heubau ober burdj Slnbau oon 3roei ^lügeln
an bas Söroengebäube bie erforberlidjen Sofale fidj 3U befdjaffen.
3m 3uni entfdjieb fidj ber KlHat für ben Slnbau bei einem Koften»

ooranfdjlag oon runb 85 000 franfen. Hegierungsrat fjünerroabel
trat bei biefem Slnlaft aus feiner Heferoe Ijeraus, inbem er 3U

protofoU gab, bafj et bem Befdjlüffe nidjt beigeftimmt habe, roeil er

biefen Bau als 3U foftbar unb ben Kräften bes Kantons nidjt an»

gemeffen erachte. Iïïit bem Bau rourbe fofort begonnen; bodj erfor-
berte bie Doüenbung beinahe anberttjalb 3abr3el?nte.13

(Ertrag berfelben infolge Sosfaufs, faft um bie Ejälfte oerminbertes (Dtjmgelb,
foroie anberfeits burdj „ben in mandjer Hüdfidjt ber Bürgerfdjaft nütjlidje Sit;
ber Hegierung" oerurfadjte Diebrausgaben bes IHilitärs, polisei« unb Bauamts,

gur IDieberberftellung bes (Sleidjgenridjts roirb angeftrebt: ïilgung aufjerorbent«
lidjcr 2lusgaben, roomöglidj burdj Steuern, unter Sdjonung ber 2frmen (Kriegsfteuern,

(Einquartierung- unb Beleudjtungsfteuer, 2lnteil an Strafjenbaufoften);
Dermebrung inbirelter 2tbgaben (CJPbmgelb oon (Eigengcroädjs auf 10%); €in«
fparungen aller 2frt.

2ln Heibungen jroifdjen bem Stabtrat unb ber ibm politifdj nidjt genehmen

Hegierung fcfjlte es aüerbings nidjt. (Dgl. Hotbplet; an Stapfer 8CE 1906, 123/24.)
cEs feljlte aber audj nidjt an (Entgegenfomtnen feitens bes Stabtrats. So erhielten

KlHat unb Staatsfdjreiber 3«9bpatentc unentgeltlich. (pSt2t, 26. 2Iuguft
1803); ferner rourben KlHat, 2lppelI.<Ser. unb Be3.2lmtmann oon ber Bürger«
roadjt befreit (28. 2lpril 1804); fobann bie 2IngefteUten ber Hegierung mit bem

Jeuerläuferbienft oerfdjont, foroie bes €infaffengelbes entboben (12. 3um 1805);
enblidj roaren KlHat, Staatsfdjreiber, Hegierungsbeamte unb 2fngefteüte, bie

nidjt Bürger roaren, lein Dermögen befafjen unb leinen anbern Beruf trieben,
oon ber fiinquartierungslaft befreit (29. September 1805).

« Über bie Baugefdjidjte (befonberer 8anb bes 2frdjios) nodj einige <Ein3el«

beiten. Den Ileinrätlidjen Befdjlüffen lagen bie plane ber Baumeifter (Efdjer oon

güridj unb (Dfterriet oon Bern 3ugrunbe; ben enbgültigen plan ftellte Kantons«
baumeifter Sdjneiber auf, ber ben Bau leitete. Der3ögert rourbe bas IDerf ein«

mal burdj bie politifdjen IDirren oon 1815 bis 1815, fobann burdj ben mangel
oerfügbarer (Belbmtttel unb roeiterbin burdj meinungsunterfdjicbe in be3ug

auf ben innern 2fusbau, oor allem in bc3ug auf bie Jrage, ob ber (Brofjratsfaal
in bas Kegierungsgebäube einbe3ogen roerben foUe ober nidjt. Begonnen rourbe

im Spätfommer 18U; bod; roar nadj bem Beridjt Sdjnetbers an bte Hatbaus«

baufommiffion oom 30. Hooember 1818 bas IDerl nodj nidjt 3ur Ejälfte oorge«

fdjritten; fertig, roenn audj innen nodj nicht gan3 ausgebaut, roar ber ganje
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eigene Raumnot, so nahm er damit nicht nur das eigene Interesse
wahr, sondern diente auch dem Ansehen des Rantons, indem er
dadurch die Erstellung eines des neuen Staates würdigen Regierungsgebäudes

beschleunigte. Unterm 28. Januar l3ll beschloß der RlRat,
entweder durch einen Neubau oder durch Anbau von zwei Flügeln
an das Löwengebäude die erforderlichen Lokale sich zu beschaffen.

Im Iuni entschied sich der RlRat für den Anbau bei einem Roften-
voranschlag von rund 35 000 Franken. Regierungsrat Hünerwadel
trat bei diesem Anlaß aus seiner Reserve heraus, indem er zu
Protokoll gab, daß er dem Beschlüsse nicht beigestimmt habe, weil er

diesen Bau als zu kostbar und den Rräften des Rantons nicht
angemessen erachte. Mit dem Bau wurde sofort begonnen; doch erforderte

die Vollendung beinahe anderthalb Jahrzehnte."

Ertrag derselben infolge koskaufs, säst um die Hälfte vermindertes Ghmgeld,
sowie anderseits durch „den in mancher Rücksicht der Bürgerschaft nützliche Sitz
der Regierung" verursachte Mehrausgaben des Militärs, Polizei» und Bauamts.

Zur Miederherstellung des Gleichgewichts wird angestrebt: Tilgung außerordentlicher

Ausgaben, womöglich durch Steuern, unter Schonung der Armen (Kriegs-
steuern, Einquartierung» und Beleuchtungssteuer, Anteil an Straßenbaukosten);
Vermehrung indirekter Abgaben (Vhmgeld von Eigengewächs auf i«A);
Einsparungen aller Art.

An Reibungen zwischen dem Stadtrat und der ihm politisch nicht genehmen

Regierung fehlte es allerdings nicht, (vgl. Rothpletz an Stapfer BT 1906, 1,22/24,.)

Es fehlte aber auch nicht an Entgegenkommen seitens des Stadtrats. So erhielten

RlRat und Staatsschreiber Iagdpatente unentgeltlich (PStA, 2S. August
1802); ferner wurden RlRat, Appell.Ger. und Bez.Amtmann von der Bürgerwacht

befreit (28. April I8«4); sodann die Angestellten der Regierung mit dem

Feuerläuferdienst verschont, sowie des Einsassengeldes enthoben (12. Iuni 1802);
endlich waren RlRat, Staatsschreiber, Regierungsbeamte und Angestellte, die

nicht Bürger waren, kein Vermögen besaßen und keinen andern Beruf trieben,
von der Linquartierungslast befreit (29. September 1802).

>» Uber die Baugeschichte (besonderer Band des Archivs) noch einige Einzelheiten.

Den kleinrätlichen Beschlüssen lagen die Pläne der Baumeister Escher von

Zürich und Bsterriet von Bern zugrunde; den endgültigen Plan stellte Rantons»
baumeister Schneider auf, der den Bau leitete, verzögert wurde das Werk einmal

durch die politischen wirren von I8>2 bis 1812, sodann durch den Mangel
verfügbarer Geldmittel und weiterhin durch Meinungsunterschiede in bezug

auf den innern Ausbau, vor allem in bezug auf die Frage, ob der Großratssaal
in das Regierungsgebäude einbezogen werden solle oder nicht. Begonnen wurde
ini Spätsommer 1811; doch war nach dem Bericht Schneiders an die
Rathausbaukommission vom 20. November 1818 das Werk noch nicht zur Hälfte vorge»

schritten; fertig, wenn auch innen noch nicht ganz ausgebaut, war der ganze
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Starau foüte audj roirtfdjaftlidj getjoben roerben. 3n biefer fjinfidjt

fam oor aüem ein auf bie fjauptftabt orientierter Slusbau bes

Straftennetjes in frage. H?irflidj gelang ein groft3ügiges, ja, bas

gröftte IDerf materieüer Slrt, bas ber junge Kanton tjeroorgebradjt
hat: bie Staffeleggftrafte — faft rätfeltjaft 3U nennen, angefidjts ber

aUgemeinen Spartenben3 unb ber ber Stabt Starau im aUgemeinen

nidjt gunftigen Stimmung — bodj muft man bebenîen, bafj bas

urfprünglidje projeft auf eine roeit befdjeibenere Summe oeranfdjlagt
roar, fobaft bie Krebitüberfdjreitungen 3U lauten Klagen Slnlaft
gaben; ferner — bafj bie Strafte 3ur Derbinbung bes fridtals mit
ber fjauptftabt bringlidj mar unb fidj infolgebeffen ber ^ürfpradje
ber fridtaler erfreute; enblidj, bafj nadj Hottjpletjens geugnis fidj
Dolber lebljaft für bie Strafte einfetjte, mas ihm balb nachher bas

Starauer Bürgerredjt eintrug." (Einen Stuffdjroung bes Slarauer <£r=

roerbslebens oermodjte audj bie Staffeleggftrafte, bie otjnetjin nur
langfam ooüenbet rourbe, einftroeilen nidjt 3U beroirfen, aÜ3ufdjroer
taffete bie burdj Hapoleon bdbeigefübrte Krife auf bem IDirtfdjafts«
leben übertjaupt. Dennoch, ift auf fjauptftäbtifdjem Boben bamals ein
bebeutfantes IDerf ber prioatinitiatioe entsprungen: bie BaumrooU»

mafdjinenfpinnerei bes Hegierungsrates Ejerjog. 3m übrigen legte
bie Stabt eine geroiffe gurüdijattung gegenüber Untemetjmergefudjen
an ben dag unb oerfufjr audj bei Bürgeraufnafjmen, mit benen man
ben eigenen (Seroerbe» unb fjanbelsftanb auffrifdjen rooüte, mit aüer

Sorgfalt.13

recfjte Jlügel; ber linfe Jlügel roar nidjt über bie Junbamente gebieben. Unterm
5. mai 1819 rourbe bte 2lusfübrung bes linfen Jlügels aufs neue befdjloffen,
unb 3roar in berfelben (Beftalt roie ber redjte. Don ber Unterbringung bes (Brofj-
ratsfaals im Hegierungsgebäube fafj ber KlHat nadj längerem Ejin« unb Ejer«

raten ab (3. 3uni 1823); für bas Parlament follte ein befonberer Bau erridjtet
roerben (1826/28 ausgeführt). 3m Jriibjafjr 1826 fonnte enblidj über fämtlidje
gimmer bes Hegierungsgebäubes oerfügt roerben.

» IDybler II, 114/16. pSt2f I, 232. p(SB2f 50/51, 29. VI. 1804.

15 Harau erteilte roätjrenb ber €podje 3trfa 3»an3ig, grofjenteils geroerbe«
treibenben 2lnroärtern bas Bürgerredjt. Soroeit biefes nidjt burdj Kauf eines ber

Ejäufer ber Saurenjenoorftabt automatifdj erroorben rourbe, roarb ber (Einîaufs-
preis einheitlich, auf 2000 Jr. feftgefetjt. Die (Beiber follten befonbers Derroalter,

in iljrem Kapital nie angegriffen unb bte jäfjrltdjen gtnfe 3U einer Ejälfte 3U

fünften bes Spitals, 3ur anbern 3um Beften ber Stabtfdjule ober — im Hotfall

— ber Kantonsfdjule oerroenbet roerben. pc582t 51/52, 29. 3uü I804.
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Aarau sollte auch wirtschaftlich gehoben werden. In dieser Hinsicht

kam vor allem ein auf die Hauptstadt orientierter Ausbau des

Straßennetzes in Frage. Wirklich gelang ein großzügiges, ja, das

größte Werk materieller Art, das der junge Ranton hervorgebracht
hat: die Staffeleggstraße — fast rätselhaft zu nennen, angesichts der

allgemeinen Spartendenz und der der Stadt Aarau im allgemeinen
nicht günstigen Stimmung — doch muß man bedenken, daß das

ursprüngliche Projekt auf eine weit bescheidenere Summe veranschlagt

war, fodaß die Rreditllberschreitungen zu lauten Rlagen Anlaß
gaben; ferner — daß die Straße zur Verbindung des Fricktals mit
der Hauptstadt dringlich war und sich infolgedessen der Fürsprache
der Fricktaler erfreute; endlich, daß nach Rothpletzens Zeugnis fich
Dolder lebhaft für die Straße einsetzte, was ihm bald nachher das

Aarauer Bürgerrecht eintrug." Einen Aufschwung des Aarauer
Erwerbslebens vermochte auch die Staffeleggstraße, die ohnehin nur
langsam vollendet wurde, einstweilen nicht zu bewirken, allzuschwer
lastete die durch Napoleon heibeigeführte Rrise auf dem Wirtschaftsleben

überhaupt. Dennoch ist auf hauptstädtischem Boden damals ein
bedeutsames Werk der Privatinitiative entsprungen: die Baumwoll-
maschinenspinnerei des Regierungsrates Herzog. Im übrigen legte
die Stadt eine gewisse Zurückhaltung gegenüber Unternehmergesuchen
an den Tag und verfuhr auch bei Bürgeraufnahmen, mit denen man
den eigenen Gewerbe- und Handelsstand auffrischen wollte, mit aller

Sorgfalt."

rechte Flügel; der linke Flügel war nicht über die Fundamente gediehen. Unterm
s. Mai 1819 wurde die Ausführung des linken Flügels aufs neue beschloffen,
und zwar in derselben Gestalt wie der rechte. Von der Unterbringung des

Großratssaals im Regierungsgebäude sah der RlRat nach längerem Hin» und
Herraten ab (Z. Juni 1822); für das Parlament sollte ein besonderer Bau errichtet
werden (1826/28 ausgeführt). Im Frühjahr >826 konnte endlich Uber sämtliche

Zimmer des Regierungsgebäudes verfUgt werden.

" wydler II, N4/ie. PStA I, 222. PGBA s«/si, 2?. VI. ,80«.
>° Aarau erteilte während der Epoche zirka zwanzig, großenteils gewerbe»

treibenden Anwärtern das Bürgerrecht. Soweit dieses nicht durch Rauf eines der

Häuser der kaurenzenvorstaot automatisch erworben wurde, ward der Einkaufs»
Preis einheitlich auf 2000 Fr. festgesetzt. Die Gelder sollten besonders verwaltet,
in ihrem Kapital nie angegriffen und die jährlichen Zinse zu einer Hälfte zu

Gunsten des Spitals, zur andern zum Besten der Stadtschule oder — im Notfall

— der Rantonsschule verwendet werden. PGBA SI/S2, 29. Juli >8vq.
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Slarau foüte audj als geiftiges gentrum geförbert roerben. fjier
erroies ficfj bas fonferoatioe Hegime als empfinblidjer fjemmfdjufj.
groar fjat basfelbe burdj ben Slnfauf ber gurlaubifdjen Büdjer«
fammlung ben (Srunb gelegt 3ur Kantonsbibliottjef, bie — famt ber
bamit oerbunbenen SefegefeUfdjaft — oor aUem ber Beoölferung
Slaraus 3ugute fam; aber bas Derbienft an biefem IDerf fann nidjt
bem ÎÏÏebiationsregiment angeredjnet roerben, es gebütjrt oielmetjr
ben heloetifdjen Befjörben, bie bie genannte Bibliotljef nad; Slarau
gefcfjafft fjatten.16

(Ebenfo rourbe audj bie Kantonsfdjule, bie nadj IDefen unb Be»

beutung ber Derftaatlidjung rief, auf bem präfentierteüer bargebo»

ten, otjne bafj jebodj bie Hegierung mit beiben fjänben 3ugriff, 3U-

oiele IDiberftänbe — offene unb geheime — richteten fidj gegen bas

3nftitut felbft, roie audj gegen beffen lofale Derbunbentjeit. groar
roar bie Sdjaffung einer tjötjeren £etjranftalt nadj Strt ber Kantons»
fdjule feit J805 gefetjlidj befdjloffen; aber bie fonferoatioe Hegte»

rung badjte auf lange geit tjinaus nidjt an bie Derroirflidjung bie»

fes Befdjluffes. Iïïit einem neuen Dorftoft roartete bie Slarauerpartei
3u, bis bie Stnftalt aus bem internen £äuterungspro3eft, in bem fie
begriffen roar, fonfolibiert tjeroorgegangen fein roerbe. (Es tjanbelte
fidj tjiebei um einen Kampf 3roifdjen ibealiftifdjer unb materialifti»
fdjer Hidjtung, ber (Er3ieljung 3ur fjumanität unb berjenigen — roie

fidj Heftor (Eoers braftifdj ausbrüdte — 3ur Beftialität, b.fj. nadj
(Sefidjtspunften ber Hütjlicfjfeit. Die Kantonsfdjule, aus politifdjen
Hüdfidjten auf breitefter Bafis gegrünbet, roar burdj bas Dielerlei
ber 3&ce cines einfjeitlidjen (Symnafiums, roas es nadj republifani»
fdjem 3oeal urfprünglidj unb nunmeljr erft redjt fein foüte, b. fj-
bem (Sebanfen einer leiftuugsfätjigen Dorbereitungsanftalt 3ur lini»

te Die Sefegefellfdjaft rourbe am i. montag bes Desembers 1805 eröffnet,
bie 2lusteibe ber Sibliotljet erft im mai 1807. Die Sefegefellfdjaft roar nur für
2lbonnenten ber Kantonsbibliotbeî 3ugänglidj unb follte ber „gebilbeten Klaffe"
nidjt nur 3°urnale unb geitungsleftüre oerfdjaffen, fonbern audj einen Der«

einigungspunft 3U freunbfdjaftlidjen Unterrebungen unb gufammenlünften bilben.
Die Hegierung fteUte 3roef gimmer 3ur Derfügung, bas eine als Sefe3tmmer, bas

anbere 3ur Unterbaltung (nur tlrtc-tErac unb Sdjadjfpiel geftattet, nur See« unb

Kaffeetrinten). Die Btbliotbeflommiffion ernannte 3ur Seitung einen befonberen

Husfdjuf; (erftmals Hegierungsrat 2lttenbofer, Kaftbofer, Jinan3rat Hotfjpletj,
Stabtfdjreiber Ejürner, (Eoers). prBibl.Komm., 15. Hooember 1805, 2farg. 3«»

telligen3bl. 1805, 577/79.

ZV

Aarau sollte auch als geistiges Jentrum gefördert werden. Hier
erwies sich das konservative Regime als empfindlicher Hemmschulz.

Zwar tzat dasselbe durch den Ankauf der Jurlaubischen Bücher,
sammlung den Grund gelegt zur Rantonsbibliothek, die — famt der
damit verbundenen Lesegesellschaft — vor allem der Bevölkerung
Aaraus zugute kam; aber das Verdienst an diesem Werk kann nicht
dem Mediationsregiment angerechnet werden, es gebührt vielmehr
den helvetischen Behörden, die die genannte Bibliothek nach Aarau
geschafft hatten."

Ebenso wurde auch die Rantonsschule, die nach Wesen und
Bedeutung der Verstaatlichung rief, auf dem Präsentierteller dargeboten,

ohne daß jedoch die Regierung mit beiden Händen Zugriff,
zuviel« Widerstände — offene und geheime — richteten sich gegen das

Institut selbst, wie auch gegen dessen lokale Verbundenheit. Zwar
war die Schaffung einer höheren Lehranstalt nach Art der Rantonsschule

feit Z805 gesetzlich beschlossen; aber die konservative Regierung

dachte auf lange Seit hinaus nicht an die Verwirklichung diefes

Beschlusses. Mit einem neuen Vorstoß wartete die Aarauerpartei
zu, bis die Anstalt aus dem internen Läuterungsprozeß, in dem sie

begriffen war, konsolidiert hervorgegangen sein werde. Ls handelte
sich hiebei um einen Rampf zwifchen idealistischer und materialistischer

Richtung, der Erziehung zur Humanität und derjenigen — wie
sich Rektor Evers drastisch ausdrückte — zur Bestialität, d.h. nach

Gesichtspunkten der Nützlichkeit. Die Rantonsschule, aus politischen
Rücksichten auf breitester Basis gegründet, war durch das vielerlei
der Idee eines einheitlichen Gymnasiums, was es nach republikanischem

Ideal ursprünglich und nunmehr erst recht sein sollte, d. h.
dem Gedanken einer leistungsfähigen Vorbereitungsanstalt zur Uni-

>» Die kesegesellschaft wurde am i. Montag des Dezembers I8«s eröffnet,
die Ausleihe der Bibliothek erst im Mai 1807. Die kesegesellschaft war nur fiir
Abonnenten der Rantonsbibliothek zugänglich und sollte der „gebildeten Rlasse"
nicht nur Journale und Zeitungslektiire verschaffen, sondern auch einen ver»

einigungsxunkt zu freundschaftlichen Unterredungen und Zusammenkünften bilden.
Die Regierung stellte zwei Zimmer zur Verfügung, das eine als Lesezimmer, das

andere zur Unterhaltung (nur Tric-Trac und Schachspiel gestattet, nur Tee- und

Kaffeetrinken). Die Bibliothekkommission ernannte zur keitung einen besonderen

Ausschuß (erstmals Regierungsrat Attenhofer, Rasthofer, Finanzrat Rothpletz,
Stadtschreiber kzürner, Tvers). prBibl.Romm., IS. November I80S, Aarg. In»
telligenzbl. I8vs, S77/79.
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oerfität entfrembet roorben. Die Bebeutung bes als Direftor ber

Stnftalt nadj Slarau berufenen <£. Sl. (Eoers liegt fomit barin, bafj er
burdj Betonung bes fjaupt3roeds unb Befdjränfung ber Sonber3iele
bem 3nfIitirt ben gymnafialen Ctjarafter, (Eintjeit, Kraft unb orga»

nifdje (Slieberung 3U oerleiljen rouftte. freilich, fam fjiebei ber ge»

roerbe» unb tjanbeltreibenbe deil ber Slarauerbeoölferung nidjt auf
feine Hedjnung, roas fidj 3. B. in bem Sinfen ber gatjl ber Sub»

ffribenten unb ber ge3eidjneten Summen funbgab:" Don U4 anno
1801 auf 72 anno 1807, oon 6982 fr. für 6 3abre auf 3820 fr. für
4 3abre. Selbftrebenb fam ein ^aUenlaffen bes 3nftiIUIS nie *n
vÇrage, ba fdjlimmftenfaUs bie Stabt eingefprungen roäre, bie oljne»

fjin feit 1807 jährlich, aufter ben bisljerigen Seiftungen isoo fr. bei»

fdjoft. Der Hüdgang ber prioaten Beiträge 3roang immerhin bie

(Eoers'fdje Hidjtung 3U einer Kon3effion, inbem für faufmännifcfje
^ädjer feit 1807 ein befonberer Êefjrer angefteüt roar, otjne bafj
jebodj baburdj ber fjumaniftifdjen Slbteilung — bem dempelfjeiligtum,
3u bem bie Healfdjule als blofte dreppe füljrte — Slbbrudj gefdjah,.
Slls äufteres geidjen ber Derftänbigung unb als fjerolbsruf beoor»

ftetjenber Derftaatlidjung rourbe anno 18U/ roeldjes 3ab.r audj eine

neue Subffription 3ur roeiteren Sidjerung bes 3nftituts bradjte, Hef»
tor (Eoers bas ftäbtifdje Bürgerredjt unb im gufammentjang bamit
oom (SHat bas Kantonsbürgerredjt ehrenhalber oerliefjen — eine

(Ehrung, bie ber junge Kanton 3um erftenmal feit feinem Beftänbe
ooU3og.18

« Der utilttariftifdje Stanbpuntt madjte fidj audj im ftäbtifdjen Sdjulroefen
geltenb. Das Satein fiel berart im Kurswert, bafj bie feit 1804 roieber fjergefteUte

Sateinfdjule roegen mangel an Sdjülern aufgefjoben rourbe (1808). Sbnlidj rourben

bie oberen Klaffen ber crödjterfdjule (f. 2lrg. 42. 8b. 158/59) in eine öffent«
lidje 2frbeitsfdjule mit unentgettlidjem Unterridjt, oor3üglidj für Bürgerlinber,
umgeroanbelt (Hooember 1809). Don ben ibealen (Sütern fdjeint nur Me muftì
befonbers gepflegt roorben 3U fein; bie mufügefeltfdjaft roagte fogar, roobf unter
gu3ug frember Kräfte, eine Huffüfjrung ber EjaYbn'fdjen Sdjöpfung (Sommer
1807). 2tudj lam auf prioatem DPege eine oom Stabtrat unterftütjte Singfdjule
juftanbe (1810) neben ber ftäbtifdjen Doîalmufiî unter CDrganift Stepfjanf. pSt2l
a.o. CD. unb 3ntetlg.«Blatt.

« Der Stabtrat oon Harau fjatte 2luguft (Eoers roegen „feines (Eifers, fetner

Kenntniffe, feines (Ebarafters unb fittttdjen Betragens" fdjon oon fidj aus —
ba bie Umftänbe es nidjt erlaubt bätten, bte Bürgeroerfammtung oor 2luflöfung
bes (SHats 3ufammen3urufen — bas Bürgerredjt einmütig erteilt, unter Dor-
befjalt ber (Benefjmtgung burdj bie (Bemeinbe, ber am 21. mai isti bte 2fnge»

5l

versität entfremdet worden. Die Bedeutung des als Direktor der

Anstalt nach Aarau berufenen E. A. Evers liegt fomit darin, daß er
durch Betonung des Hauptzwecks und Beschränkung der Sonderziele
dem Institut den gymnasialen Charakter, Einheit, Kraft und
organische Gliederung zu verleihen wußte. Freilich kam hiebei der ge-
werbe- und handeltreibende Teil der Aarauerbevölkerung nicht auf
feine Rechnung, was fich z. B. in dem Sinken der Zahl der

Subskribenten und der gezeichneten Summen kundgab:" von nq anno
1,801, auf 72 anno 1807, von 6932 Fr. für 6 Jahre auf 5320 Fr. für
4 Jahre. Selbstredend kam ein Fallenlassen des Instituts nie in
Frage, da schlimmstenfalls die Stadt eingesprungen wäre, die ohnehin

seit 180? jährlich außer den bisherigen Leistungen isoo Fr.
beischoß. Der Rückgang der privaten Beiträge zwang immerhin die

Evers'sche Richtung zu einer Konzession, indem für kaufmännische
Fächer seit 180? ein besonderer Lehrer angestellt war, ohne daß
jedoch dadurch der humanistischen Abteilung — dem Tempelheiligtum,
zu dem die Realschule als bloße Treppe führte — Abbruch geschah.

Als äußeres Zeichen der Verständigung und als Heroldsruf
bevorstehender Verstaatlichung wurde anno 1,31, i, welches Jahr auch eine

neue Subskription zur weiteren Sicherung des Instituts brachte, Rektor

Evers das städtische Bürgerrecht und im Zusammenhang damit
vom GRat das Kantonsbürgerrecht ehrenhalber verliehen — eine

Ehrung, die der junge Kanton zum erstenmal seit seinem Bestände
vollzog."

" Der utilitaristische Standpunkt machte sich auch im städtischen Schulwesen

geltend. Das latein fiel derart im Rurswert, daß die seit 1804 wieder hergestellte

Lateinschule wegen Mangel an Schülern aufgehoben wurde (l8«3). Ahnlich wurden

die oberen Klassen der Töchterschule (s. Arg. 42. Bd. !S8/sg) in eine öffentliche

Arbeitsschule mit unentgeltlichem Unterricht, vorzüglich für Bürgerkinder,
umgewandelt (November Z80Y). von den idealen Gütern scheint nur die Musik
besonders gepflegt worden zu sein; die Musikgesellschaft wagte sogar, wohl unter
Zuzug fremder Kräfte, eine Aufführung der kzaydn'schen Schöpfung (Sommer
1807). Auch kam auf privatem Wege eine vom Stadtrat unterstützte Singschule
zustande (I8lo) neben der städtischen Vokalmusik unter Brganist Stephani. PStA
a. v.V. und Intellg.-Blatt.

>« Der Stadtrat von Aarau hatte August Tvers wegen „seines Tifers, seiner

Kenntnisse, seines Tharakters und sittlichen Betragens" schon von sich aus —
da die Umstände es nicht erlaubt hätten, die Bürgerversammlung vor Auflösung
des GRats zusammenzurufen — das Bürgerrecht einmütig erteilt, unter
Vorbehalt der Genehmigung durch die Gemeinde, der am 21. Mai Z8li die Ange»
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(Einen ftarfen Stntrieb erljielt bas geiftige Seben Staraus burdj
prioate Kräfte, unter benen gan3 befonbers fjeinridj gfdjoffe 3U

nennen ift, beffen oielgefdjäftige dätigfeit in geroiffen Kreifen 3roar
nidjt befonbers tjodj geroertet rourbe, im übrigen aber fdjon bamals

oon nidjt 3U unterfdjätjenber Bebeutung roar, unb 3roar nadj brei
Seiten fjin: gfdjoffe beroabrte Slarau oor geiftiger Stagnation, in
bie es nadj ben 3abren ber Slnfpannung unb Sdjroingung 3U oer»

faüen brohte; er popularifierte ben Slarauergeift unb trug ihn über
bie Stabtmauern tjinaus; er forberte propaganbiftifdj ben frxtbeftanb
bes Kantons, inbem er beffen £eiftungen unermüblidj pries unb fie
als ^rüdjte liberaler DPeisfjeit IjinfteUte.19

Das Bilb bes ftiUen Kampfes um ben Kanton 3eigt eine bebenf-

lidje £üde: bie Dernadjläffigung ber IDetjrmadjt. groar rourbe bem

aarg. îïïilitarroefen anfänglidj eine forgfältige pflege 3uteil roie fonft
feinem anbern Derroaltungs3roeig; aber tjiegegen erhob fidj bie ©ppofition,

fobaft ber Slnlauf abgebaut roerben müftte, nodj ehe er fidj
entfalten fonnte. Der IDiberftanb gegen bas „Übel bes lïïilitar-
unroefens" ging oon ber Slüiau3 ber Sanbpatrioten (£infe ber

Slarauerpartei) unb ber Bauern aus, freilich, nicfjt aus pa3ififtifdjen
(Erroägungen Ijeraus, etroa bem „(Eroigen ^rieben" Kants 3uliebe,

fonbern in Slnbetradjt beffen, bafj man bie ÎÏÏilitareinridjtungen, bie

aüerbings gröfttenteils auf ben Sdjultern bes ein3elnen Bürgers
lafteten, als 3u brüdenb empfanb, 3umal bei ber 3unetjmenben
roirtfdjaftlidjen ÎÏÏifère unb ben fteigenben Slnfprüdjen bes ÎÏÏebiators
auf bie militärifdjen fjilfsfräfte ber Sdjroei3, fobann aber audj für

legenbeit oorgebradjt rourbe. „Da roir (Eure eblen (Sefinnungen" — beifjt es in
ber ftabträtlidjen Botfdjaft — „(Euer (Sefüfjf für roabres Derbienft, Cure liberale

Denfungsart lernten, fo bürfen roir 3um ooraus bie gleicfje (Einftimmigfeit biefer
Sadje erroarten, roeldje biefelbe bisher gefunben bat. Diefe Bürgerredjtsaufnabme
roirb unferer Stabt oor bem gefamten Daterlanbe (Eljre madjen unb ifjr in jeber

Hüdfidjt bie fdjönfte Betofjnung bringen". Die (Semeinbe, ber bamit lein grofjes
(Dpfer 3ugemutet rourbe, täufdjte bie Crroartung bes Stabtsmagiftrats nidjt unb

befdjlofj: (Es fey bie Derfügung bes Stabtrats, rooburdj bem Ejerrn 2luguft €oers
bas Sürgerredjt biefer Stabt unentgeltlich, gefdjenlt roirb, in aüen (Leiten ge»

nebpnigt. €s roerbe ferners bem Stabtrat ber befonbere Dan! bafür be3eugt, 3U

biefem 2lìt ben angemeffenften geitpunlt geroäblt 3U tjaben. p(B82l 145/46-
1» Dgl. Hub. IDernli, cSefdj. b. 2farg. CSemeinn. (Sefellfdjaft, pag. 15 ff.;

IDedjlin, Der 2fargau als Dermittler beutfdjer Siteratur in ber Sdjroei3,

pag. Uff. (2lrg.XL).

Z2

Einen starken Antrieb erhielt das geistige Leben Aaraus durch

private Kräfte, unter denen ganz besonders Heinrich Ischokke zu

nennen ift, dessen vielgeschäftige Tätigkeit in gewifsen Kreisen zwar
nicht befonders hoch gewertet wurde, im übrigen aber fchon damals

von nicht zu unterschätzender Bedeutung war, und zwar nach drei
Seiten hin: Ischokke bewahrte Aarau vor geistiger Stagnation, in
die es nach den Iahren der Anspannung und Schwingung zu
verfallen drohte; er popularisierte den Aarauergeist und trug ihn über
die Stadtmauern hinaus; er förderte propagandistisch den Fortbestand
des Kantons, indem er dessen Leistungen unermüdlich pries und sie

als Früchte liberaler Weisheit hinstellte."

Das Bild des stillen Kampfes um den Kanton zeigt eine bedenkliche

Tücke: die Vernachlässigung der Wehrmacht. Zwar wurde dem

aarg. Militärwesen anfänglich eine sorgfältige Pflege zuteil wie sonst
keinem andern Verwaltungszweig; aber hiegegen erhob sich die Opposition,

sodaß der Anlauf abgebaut werden mußte, noch ehe er sich

entfalten konnte. Der Widerstand gegen das „Übel des

Militärunwesens" ging von der Allianz der Landpatrioten (Linke der

Aarauerpartei) und der Bauern aus, freilich nicht aus pazifistischen
Erwägungen heraus, etwa dem „Ewigen Frieden" Kants zuliebe,
sondern in Anbetracht dessen, daß man die Militäreinrichtungen, die

allerdings größtenteils auf den Schultern des einzelnen Bürgers
lasteten, als zu drückend empfand, zumal bei der zunehmenden
wirtschaftlichen Misere und den steigenden Ansprüchen des Mediators
auf die militärischen Hilfskräfte der Schweiz, sodann aber auch für

legenheit vorgebracht wurde. „Da wir Eure edlen Gesinnungen" — heißt es in
der stadträtlichen Botschaft — „Euer Gefühl für wahres Verdienst, Eure liberale

Denkungsart kennen, so dürfen wir zum voraus die gleiche Einstimmigkeit dieser
Sache erwarten, welche dieselbe bisher gefunden hat. Diese Bürgerrechtsausnahme
wird unserer Stadt vor dem gesamten vaterlande Ehre machen und ihr in jeder

Rücksicht die schönste Belohnung bringen". Die Gemeinde, der damit kein großes

Vxfer zugemutet wurde, täuschte die Erwartung des Stadtsmagistrats nicht und

beschloß: Es sey die Verfügung des Stadtrats, wodurch dem Herrn August Evers
das Bürgerrecht dieser Stadt unentgeltlich geschenkt wird, in allen Teilen
genehmigt. Es werde ferners dem Stadtrat der besondere Dank dafür bezeugt, zu

diesem Akt den angemessensten Zeitpunkt gewählt zu haben. PGBA iqs/46.

" vgl. Rud. wernli, Gesch. d. Aarg. Gemeinn. Gesellschaft, xag. lsff.;
wechlin, Der Aargau als Vermittler deutscher Literatur in der Schweiz,

xag. l l ff. (Arg. XI.).
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unnütj fjielt, angefidjts ber napoleonifdjen ©ber» unb Sdjirmfjerr»
fdjaft. Diefe egoiftifdjen Slrgumente roaren für bie Bauern ausfdjlag»
gebenb; bie ©ppofition ber Slarauerpartei bagegen muft anbers be»

roertet roerben. Sie entfprang 3unädjft einmal bem lÏÏifttrauen,
roenigftens anfänglich., gegen bie Rührung bes ÎÏÏilitarroefens, ba

bies unter falfdjer flagge fidj entfaltete, nämlidj unter ber £eitung
£ubroig lïïays, ber „gan3 Berner" roar unb 3roeifelsotjne nidjt im
3ntereffe ber fantonalen <Ejiften3 fidj um bie B?ebrmadjt bemüljte;
fobann aber ftedte tjinter ber ©ppofition bie taftifdje Slbfidjt, auf
Koften bes im aUgemeinen unbeliebten lïïilitars lïïittel 3U erübri»

gen für Bilbungs3roede, roofür bie Bauern oljne Kompenfation nidjt
hätten geroonnen roerben fönnen.*0 €s ift begreiflich., bafj bet ge»

mäftigte jlügel ber Slarauerpartei, roenn audj refigniert, fo bodj nidjt
oljne Hebenten unb lÏÏiftbetjagen bem gufammenfdjrumpfen ber

lïïilitareinridjtungen unb bes militärifdjen (Seiftes 3ufatj21 unb ba-

tjet oerfudjte, biefen unter ber 3u9cn& butdj fjebung bes Kabetten»

roefens roadj 3U erfjalten, roas freilich ein fdjroadjer (Erfatj roar unb

befdjeibene (Erfolge 3eitigte.M

îo mit aller Deutlidjleit fpradj fidj bie Hedjnungsprufungsîommiffion pro
1805 (bie ©ppofition) aus: IDenn roir uns audj über bie fdjönen Ejilfsquellen
unferes Kantons freuen, fo mufj uns bie Sorge umfo fdjtne^bafter feyn, bafj

foldje für militäranftatten, bte bem Dolle fo roenig roafjres (Stüd unb IDoblftanb
bringen, oerroenbet roerben. Befonbers ba unferem Kanton nodj fo manche öffent«
lidje Hnftalt gebridjt, bie im fjödjften (Srabe notroenbig roäre. Die Commiffion
glaubt fidj über ben boben Betrag biefer OTilitärausgaben umfo ftärler äufjern
3u muffen, ba Sie auf ber anbern Seiten finbet, bafj für ben öffentlichen Unterridjt

blofj 5925 £ (militar: 82 154 £) ausgegeben roorben finb. IDie febr rourben

roir es alle bem KlHat »erbauten, roenn in oerbienter Berüdfidjtigung bes

aUgemeinen IDunfdjes für ben öffentltdjen Unterridjt oon Seite bes Staats mefjr
getan roorben roäre, unb eben besroegen roünfdjt bte Kommiffion fo angelegen
bie Dermtnberung jener übertriebenen Husgaben, bamit für bas, roas 3um roatjren
IDofjl unb (Slücf bes Dolles beyträgt befto mebr, befto roefentlfdjer geforgt roerben

tonne! (BH2t 1805.
« So tjielt Hotfjpletj einmal ber eigenen partei entgegen: „(Einen gut

eingerichteten militäretat muffen roir erhalten, roenn roatjre Kantonsltebe uns be»

feelt, oerftefjt fidj, aües nadj Ütaf; unb gtel, unb roenn roir Jeberfjelben binter
biefem îîtafj unb gtel 3urüdbletben, fo tjaben roir ebenfo Unredjt, afs biejenigen,
bie bie Sadje auf ber entgegengefetjten Seite übertreiben. 4- Dejember 1807, 2tnt-
roort auf ben (Eotnm.Beridjt ber Hedjnungsprufungsîommiffion pro 1806.

« gur pflege bes Derbrüberungsgeiftes unb jugleidj bes Kabettenroefens
foüten gufammenlünfte ber ntännlidjen 3u9eTi& aus aargauifdjen Stäbten ftatt«
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unnütz hielt, angesichts der napoleonischen Ober- und Schirmherr-
schast. Diese egoistischen Argumente waren für die Bauern ausschlaggebend;

die Opposition der Aarauerpartei dagegen muß anders
bewertet werden. Sie entsprang zunächst einmal dem Mißtrauen,
wenigstens anfänglich, gegen die Führung des Militärwesens, da

dies unter falscher Flagge sich entfaltete, nämlich unter der Leitung
Ludwig Mays, der „ganz Berner" war und zweifelsohne nicht im
Interesse der kantonalen Existenz sich um die Mehrmacht bemühte;
sodann aber steckte hinter der Opposition die taktische Absicht, auf
Kosten des im allgemeinen unbeliebten Militärs Mittel zu erübrigen

für Bildungszwecke, wofür die Bauern ohne Kompensation nicht
hätten gewonnen werden können." Es ift begreiflich, daß der

gemäßigte Flügel der Aarauerpartei, wenn auch resigniert, so doch nicht
ohne Bedenken und Mißbehagen dem Zusammenschrumpfen der

Militäreinrichtungen und des militärischen Geistes zusah" und
daher versuchte, diesen unter der Jugend durch Hebung des Kadettenwesens

wach zu erhalten, was freilich ein schwacher Ersatz war und

bescheidene Erfolge zeitigte."

n Mit aller Deutlichkeit sprach sich die Rechnungsprüsungskommission pro
I8«5 (die Bpposition) aus: wenn wir uns auch über die schönen Hilfsquellen
unseres Aantons freuen, so muß uns die Sorge umso schmerzhafter seyn, daß

solche für Militäranstalten, die dem Volke so wenig wahres Glück und Wohlstand
bringen, verwendet werden. Besonders da unserem Aanton noch so manche öffentliche

Anstalt gebricht, die im höchsten Grade notwendig wäre. Die Kommission
glaubt sich über den hohen Betrag dieser Militärausgaben umso stärker äußern

zu müssen, da Sie auf der andern Seiten findet, daß für den öffentlichen Unterricht

bloß s?2Z A (Militär: 82 i,s? ausgegeben worden sind. Wie sehr würden

wir es alle dem AlRat verdanken, wenn in verdienter Berücksichtigung des

allgemeinen Wunsches für den öffentlichen Unterricht von Seite des Staats mehr
getan worden wäre, und eben deswegen wünscht die Aommission fo angelegen
die Verminderung jener übertriebenen Ausgaben, damit für das, was zum wahren
Wohl und Glück des Volkes beyträgt desto mehr, desto wesentlicher gesorgt werden

könne! GRA >80S.
ei So hielt Rothpletz einmal der eigenen Partei entgegen: „Linen gut

eingerichteten Militäretat müssen wir erhalten, wenn wahre Aantonsliebe uns
beseelt, versteht sich, alles nach Maß und Ziel, und wenn wir Lederhelden hinter
diesem Maß und Ziel zurückbleiben, so haben mir ebenso Unrecht, als diejenigen,
die die Sache auf der entgegengesetzten Seite übertreiben, q. Dezember l3«7,
Antwort auf den Gomm.Bericht der Rechnungsprufungskommission pro lsoe.

« Zur Pflege des Verbrüderungsgeistes und zugleich des Aadettenwesens
sollten Zusammenkünfte der männlichen Jugend aus aargauischen Städten statt»
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Sludj Stapfer, ber ber (Entroidlung bes jungen Kantons aus ber

frtne aufmerffam folgte, entging bie Dernadjläffigung bes lïïilitar»
roefens nidjt, unb er erblidte barin eine (Sefabr für ben ^ortbeftanb
bes Kantons, ber 3u begegnen er feine parteifreunbe in ber fjeimat
angelegentlich, aber oergeblidj ermaljnte.23

Unb nun bie Slarauerpartei als cErbroalterin liberalen (Seban-

fenguts. fjiebei tjanbelt es fidj oornetjmlid; um bie 3öeent»elt ber

fran3öfifdjen Slufflärung — in ber fantifcfjen Prägung ber Hepu»

blifaner, als beren Hepräfentanten tjier insbefonbere Stapfer unb
Hengger 3U nennen finb. 3^e IDeltanfdjuung läftt ficfj am fnapp-
ften burdj bie Stidjroorte: 3n°it'iöualismus, Hationalismus, lïïora»
lismus fenn3eidjnen. Der burdj bie Slufflärung herbeigeführte
Umbruch, beftanb, roie befannt, oor aUem in ber Befreiung bes 3noi"i=
buums oon ben fjergebradjten ^effeln: bes Slberglaubens unb ber

Dorurteile, bes Staats, ber Kirdje, ber IDirtfdjaft ufro. frt bie

finben. Sdjon 1803 batte Brugg bie 2larauerfabetten sunt Huten3ug eingetaben.
2latau lub 1804 unb fpäter nodj öfter bie übrigen Stäbte ein 3ur Œetlnabme am
IHaiensug burdj 2lbfenbung jugenblidjer 2lbgcorbneter. Derfdjiebene biefer Stäbte
reoandjierten fidj, inbem fie in äbnlidjer IDeife su Kinberfeften einluben. (805
erging bie (Einlabung 2laraus nur an bie Stäbte mit Kabettencorps. 1806 follte,
unb 3roar roieberum anläfjlid) bes lliaienjuges, eine (Beneralreoue ber jugenb-
lictjen (Seneration ftattfinben. Die Stäbte Harburg, Baben, Bremgarten, Brugg,
Sen3burg, gofingen rourben um 2fborbnung ibrer Kabettencorps angegangen;
Saufenburg, ITCeüingen, gursacfj, Kaiferftubl, Klingnau, Hbeinfelben follten ebenfalls

ibre Kabelten ober eine 2ln3ab,l Sdjüler unter 2luffidjt eines Sebrers fenben.
Unter allerlei 2fusflüdjten lehnten ab: Baben, Bremgarten, Kaiferftubl; bie übri«

gen natjmen mebr ober roeniger freubig an. €ine befonbers politifdje Hote follte
ber matenjug oon 1814 erbalten, inbem außer ben aargauifdjen Kabelten audj
biejenigen güridjs, roeldje Stabt roegen ibrer antibernifdjen Ejaltung bei ben

2largauer Patrioten lebbafter Sympatfjie genofj, eingelaben roerben. güridj folgte
offi3ieU biefer €inlabung nidjt. Don ben aarg. Stäbten nabmen nur Brugg, Senj-
bürg, gofingen an. 2farburg, Baben, Hbeinfelben antworteten, ibre Korps feien
aufgelöft. prot. u. miff, bes St.Hats unb ber Sdjulpflege 2larau a. o. CD.;

fobann Dr. «Ernft gfdjoffe, cSefdjidjte bes Kabettenforps ber aarg. Kantonsfdjule.
23 3n bem fdjon erroätjnten Brief o. 6. Hooember 1809 fdjrieb Stapfer an

Sabarpe: «Plus je réfléchis à la position de nos nouveaux cantons, et plus je me
désespère de leur torpeur et de leur apathie militaires, surtout du laisser aller
des Argoviens. Car chez vous on a au moins quelque velléité d'énergie et de

développement de moyens qui imposent. Le chat est là en posture de s'élancer du
moment où il croira pouvoir le faire impunément. J'en ai écrit long à Zimmermann

et à Rothpletz; mais on prêche aux sourds.»

5q,

Auch Stapfer, der der Entwicklung des jungen Aantons aus der

Lerne aufmerksam folgte, entging die Vernachlässigung des Militär-
wesens nicht, und er erblickte darin eine Gefahr für den Fortbestand
des Aantons, der zu begegnen er feine Parteifreunde in der Heimat
angelegentlich, aber vergeblich ermahnte.^

Und nun die Aarauerpartei als Erbwalterin liberalen
Gedankenguts. Hiebet handelt es sich vornehmlich um die Ideenwelt der

französischen Aufklärung — in der kantischen Prägung der

Republikaner, als deren Repräsentanten hier insbesondere Stapser und

Rengger zu nennen sind. Ihre Meltanschuung läßt sich am knappsten

durch die Stichworte: Individualismus, Rationalismus,
Moralismus kennzeichnen. Der durch die Aufklärung herbeigeführte
Umbruch bestand, wie bekannt, vor allem in der Befreiung des Individuums

von den hergebrachten Fesseln: des Aberglaubens und der

Vorurteile, des Staats, der Airche, der Wirtschaft ufw. Für die

finden. Schon >805 halte Brugg die Aarauerkadetten zum Rutenzug eingeladen.
Aarau lud 1.804 und später noch öfter die übrigen Städte ein zur Teilnahme am
Maienzug durch Absenkung jugendlicher Abgeordneter, verschiedene dieser Städte
revanchierten sich, indem sie in ähnlicher Meise zu Rinderseslen einluden. I80S
erging die Tinladung Aaraus nur an die Städte mit Radeltencorps. I30S sollte,
und zwar wiederum anläßlich des Maienzuges, eine Generalrevue der jugendlichen

Generation stattfinden. Die Städte Aarburg, Laden, Bremgarten, Brugg,
kenzburg, Zofingen wurden um Abordnung ihrer Radettencorps angegangen;
kaufenburg, Mellingen, Zurzach, Raiferstuhl, Rlingnau, Rheinfelden sollten ebenfalls

ihre Radetten oder eine Anzahl Schüler unter Aufficht eines kehrers senden.
Unter allerlei Ausslllchten lehnten ab: Baden, Bremgarten, Raiferstuhl; die übrigen

nahmen mehr oder weniger sreudig an. Tine besonders politische Note sollte
der Maienzug von 1814. erhalten, indem außer den aargauischen Radetten auch

diejenigen Zürichs, welche Stadt wegen ihrer antibernischen Haltung bei den

Aargauer Patrioten lebhafter Sympathie genoß, eingeladen werden. Zürich folgte
offiziell dieser Tinladung nicht, von den aarg. Städten nahmen nur Brugg, kenzburg,

Jofingen an. Aarburg, Baden, Rheinfelden antworteten, ihre Rorps seien

aufgelöst. Prot. u. Miss, des St.Rats und der Schulpflege Aarau a. v. <Z).;

sodann Dr. Ernst Ischokke, Geschichte des Kadettenkorps der aarg. Rantonsschule.
22 In dem schon erwähnten Brief v. 6. November I80g schrieb Stapser an

kaharpe: «Pius se rellecbis s Is Position cle nos uouvesux csntons, et plus je me
clesesvere cle leur torpeur et cle leur spstkie militsires, surtout clu Isisser »Her
cles ^rgoviens. tlsr cbex vous on a s» moius quelque velleite cl'energie et cle

cleveloppement cle invvens qui imposent. I^e ebst est Is en posture cle s'elsncer «tu

Moment oü il croirs pouvoir Ie tsire impunement. I'en si eorit long s Limmer
msnn et s liotliplet?; msis an preclie sux scmrcls.»
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Hepublifaner gab es aUerbings feinen unbefdjränften 3nc,ioibualis»
mus: ber Staat, obrootjl auf inbioibualiftifdjem prin3ip aufgebaut,
foü über feine engbegren3te Domäne Ijinausgreifen fönnen, in bie

ber fonft felbftänbigen 3"&ioibuen — etroa im Hamen ber falus rei
publicae ober audj 3U (Sunften bes 3n&xl,l&ulims felbft, roo biefes
aüein einer Slufgabe nidjt geroadjfen ift. Der 3"c,ioibualismus ber

Slufflärung hat ben Hationalismus 3ur Dorausfetjung. Das 2nbi-
oibuum ift gleidjfam bie 3nfamation ber Dernunft; fie gibt itjm bie

lïïenfdjenredjte (Haturredjt) unb erljebt ben Slnfprudj auf ben pri»
mat oor (Sefütjlsroattung unb ÎÏÏadjtroiUen. Die Dernunft ift bas

fdjarfe 3nftr"mcni/ beffen fidj bas 3n&iDi&uum 3U feinem lïïunbig»
roerben bebienen foü; bafjer roirb neben bem poli3ei» unb Hedjts«

fdjutj bie inteüeftueüe Bilbung 3ur oornehmften Slufgabe bes repu«
blifamfdjen (Semeinroefens erflärt. (Eine befonbere Hote oerlietjen
bie Stapfer unb Hengger ifjrer (Beiftesfjattung burdj bie ftarfe, oon
ber fantifdjen pfjilofopfjie beeinfluftten Betonung bes fittlidjen (Se*

banfens, ber „lïïoralitat", als beren natürliche tlrägerin unb Pflegerin

bie Kirdje anerfannt roirb unb oom Staat eingefpannt roerben

foü, roäljrenb fie als fjüterin bes ©ffenbarungsglaubens — oon ben

aügemeinften IDahrtjeiten bes (Efjriftentums, be3ro. bes proteftantis«
mus abgefefjen — in iljrem Dernunftfyftem feinen ptatj finbet. Klar
unb prägnant beftimmt Stapfer in feiner für ben mebiationsmäfti»
gen Kt. Slargau entworfenen Derfaffung, einem djarafteriftifdjen
geugnis bes Hepublifanismus, bie fultureüen Slufgaben bes Staats:
Le peuple argovien persuadé que les institutions de l'état doivent
avoir pour but l'amélioration de l'homme en société dans l'ensemble
de ses besoins et de ses facultés et pénétré de la conviction que les

progrès de la moralité ne doivent pas être moins le but de l'établissement

public que le bien être physique et le perfectionnement
intellectuel, considère le culte des chrétiens comme un moyen
indispensable de culture morale.

Slber bie republifanifdje lïïebaitte fjat audj iljre Kehrfeite: bas
im 3n^i°wualisntus begrünbete, aber mit ben lïïenfdjenredjten
roenig fjarmonierenbe ^efjlen bes 2mpnlfes 3um fojialen Slusgteidj.
Das republifanifdje Syftem insbefonbere 3eigt eine (Ejflufioität, bie
ben (Sraben 3roifdjen Ijodj unb niebrig nicfjt überbrüdte, nur tiefer
legte. Hur bie geiftig unb roirtfdjaftlidj Starfen — gebilbet unb
reich, roerben fo3ufagen als IDedjfelbegriffe gefjanbfjabt — follen
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Republikaner gab es allerdings keinen unbeschränkten Individualismus:
der Staat, obwohl auf individualistischem Prinzip aufgebaut,

soll über feine engbegrenzte Domäne hinausgreifen können, in die

der sonst selbständigen Individuen — etwa im Namen der salus rei
publica« oder auch zu Gunsten des Individuums selbst, wo dieses

allein einer Aufgabe nicht gewachsen ist. Der Individualismus der

Aufklärung hat den Rationalismus zur Voraussetzung. Das
Individuum ist gleichsam die Inkarnation der Vernunft; sie gibt ihm die

Menschenrechte (Naturrecht) und erhebt den Anspruch auf den Primat

vor Gefühlswallung und Machtwillen. Die Vernunft ift das

scharfe Instrument, deffen fich das Individuum zu feinem Mündigwerden

bedienen foll; daher wird neben dem Polizei- und Rechtsschutz

die intellektuelle Bildung zur vornehmsten Aufgabe des

republikanischen Gemeinwesens erklärt. Eine besondere Note verliehen
die Stapfer und Rengger ihrer Geisteshaltung durch die starke, von
der kantischen Philosophie beeinflußten Betonung des sittlichen
Gedankens, der „Moralität", als deren natürliche Trägerin und Pflegerin

die Rirche anerkannt wird und vom Staat eingespannt werden

soll, während sie als Hüterin des Bffenbarungsglaubens — von den

allgemeinsten Wahrheiten des Christentums, bezw. des Protestantismus

abgesehen — in ihrem Vernunftsystem keinen Platz findet. Rlar
und prägnant bestimmt Stapfer in feiner für den mediationsmäßigen

Rt. Aargau entworfenen verfaffung, einem charakteristischen
Zeugnis des Republikanismus, die kulturellen Aufgaben des Staats:
I^e peuple argovien persuaclö que I« insrirurion« cle I'^r« cloivenr
svoir pour Kur I'amÄiorärion cle I'Kornine en sociere clans 1'eusemtzle

cle s« Kessins er cle «es taculres er penerr^ cle la convicrion que les

prozzres cle lä inoralire ne cloivenr pas erre moius Ie Kur cle I'eraKIis-

semenr public que Ie Kien erre pkvsique er Ie pertecrionnemenr
iiuellecruel, consiclere Ie culre cles cnrc^rienx cornrne un inoven inclis-

pensaKIe cle culrure rnorale.
Aber die republikanische Medaille hat auch ihre Rehrseite: das

im Individualismus begründete, aber mit den Menschenrechten

wenig harmonierende Fehlen des Impulses zum sozialen Ausgleich.
Das republikanische System insbesondere zeigt eine Exklusivität, die
den Graben zwischen hoch und niedrig nicht überbrückte, nur tiefer
legte. Nur die geistig und wirtschaftlich Starken — gebildet und
reich werden sozusagen als wechselbegriffe gehandhabt — follen
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Staat unb U?irtfdjaft lenfen; ber ungebilbeten, befitjlofen lÏÏaffe
bleibt nur bie blutleere Hedjtsgleidjljeit, b. Ij. bie (Sleidjljeit oor bem

oon ber tDberfdjidjt 3ugefdjnittenen (Sefetj unb oor ben burdj fie
gefetjten Hegenten unb Hidjtern. Befonbers bleibt itjr bas Hedjt,
fid; ebenfaüs Bilbung unb Befitj 3U erroerben — UPedjfel auf lange

Sidjt, ohne beren (Einlöfung jebodj ber lïïenfdj nidjt 3um Doüinbioi»
buum roirb. Die Slarauerpartei, bie fidj fo gut roie ausfdjlieftlidj aus
ber ©berfdjidjt refrutierte, bilbete barum feinen Damm gegen bie

Stusflüffe ber roenig fo3iaIen (Sefinnung bes aarg. Parlaments,
gegen ben nadten Egoismus, roie er fidj namentlidj oon bäuerlidjer
Seite tjer geltenb madjte; oielmefjr ging fie in biefer Hidjtung ein

gutes Stüd IDeges 3ufammen mit ber fonferoatioen (Elite. (Es

bebeutet feine IDiberlegung bes eben (Sefagten, roenn bie mannig»
fadjen, 3. Œ. oerroirflidjten Beftrebungen gemeinnütjiger Strt, roie

fie befonbers oon ber Slarauerpartei angeregt rourben, entgegengehalten

roerben. Denn es fjanbelt fidj Ijiebei nidjt um IDerfe bes

(Semeinfdjaftsgefüljls, innerer Derbunbentjeit, fonbern um foldje
elementarer lïïenfdjlidjfeit, um möglidjft 3roedmäftig ©erteilte Sil-
mofen. Selbft bie Bilbungsbeftrebungen ber Hepublifaner fönnen
nidjt im eigentlichen Sinn als Derfudje 3ur Begebung fojialer
(Segenfätje geroertet roerben, obroohl fie audj ber groften lÏÏaffe 3U«

gute famen; benn ber Sdjroerpunft bes republifanifdjen Bilbungs-
roiüens lag nidjt auf ber unterften Unterridjtsftufe, fonbern im
höheren Bilbungsroefen, oon bem — roenige Slusnatjmen abgeredjnet

— nur bie ©berfdjidjt profitierte. (Etroas biffig bemerfte einmal
ber KlHat gegenüber bem Drängen ber liberalen ©ppofition auf
(Einridjtung fjöfjerer Bilbungsanftalten: (Es ift beffer, bafj bie (Se=

famtfjeit ber jungen Bürger fdjreiben, lefen, redjnen lerne unb über»

bies einen fdjlidjten lÏÏenfdjenoerftanb unb Bilbung bes fjer3ens
befomme, als bafj unter bummen lÏÏitburgern Herotone unb £eib»

nitje, fjer3berge unb Kaunitje umfjerroanbeln. (Staatsrechnung 1808

jriberidj.)
folgen roir nun ber im republifanifdjen (Seifte rourjelnben

politif ber Slarauerpartei im eiu3elnen, roobei es genügt, bas Spiel
ber Kräfte an einigen roenigen roidjtigen ober djarafteriftifctjen
fragen bes fantonalen Sehens auf3U3eigen.

problem ber freien lïïeinungsaufterung. Stuf politifdjem <5e»

biete lieft bie Dermittlungsafte, bie ohnehin feine Heoifton oorfafj,

26

Staat und Wirtschaft lenken; der ungebildeten, besitzlosen Masse

bleibt nur die blutleere Rechtsgleichheit, d. h. die Gleichheit vor dem

von der Oberschicht zugeschnittenen Gesetz und vor den durch sie

gesetzten Regenten und Richtern. Besonders bleibt ihr das Recht,

fich ebenfalls Bildung und Besitz zu erwerben — Wechsel auf lange

Sicht, ohne deren Einlösung jedoch der Mensch nicht zum Vollindividuum

wird. Die Aarauerpartei, die sich so gut wie ausschließlich aus
der Bberschicht rekrutierte, bildete darum keinen Damm gegen die

Ausflüsse der wenig sozialen Gesinnung des aarg. Parlaments,
gegen den nackten Egoismus, wie er sich namentlich von bäuerlicher
Seite her geltend machte; vielmehr ging sie in dieser Richtung ein

gutes Stück Weges zusammen mit der konservativen Elite. Es
bedeutet keine Widerlegung des eben Gesagten, wenn die mannigfachen,

z. T. verwirklichten Bestrebungen gemeinnütziger Art, wie
sie besonders von der Aarauerpartei angeregt wurden, entgegengehalten

werden. Denn es handelt sich hiebei nicht um Werke des

Gemeinschaftsgefühls, innerer Verbundenheit, fondern um folche
elementarer Menschlichkeit, um möglichst zweckmäßig verteilte
Almofen. Selbst die Bildungsbestrebungen der Republikaner können

nicht im eigentlichen Sinn als versuche zur Behebung sozialer
Gegensätze gewertet werden, obwohl sie auch der großen Masse

zugute kamen; denn der Schwerpunkt des republikanischen Bildungswillens

lag nicht auf der untersten Unterrichtsstufe, fondern im
höheren Bildungswefen, von dem — wenige Ausnahmen abgerechnet

— nur die Gberfchicht profitierte. Etwas bifsig bemerkte einmal
der RlRat gegenüber dem Drängen der liberalen Opposition auf
Einrichtung höherer Bildungsanftalten: Es ist besser, daß die

Gesamtheit der jungen Bürger schreiben, lesen, rechnen lerne und überdies

einen schlichten Menschenverstand und Bildung des Herzens
bekomme, als daß unter dummen Mitbürgern Newtons und keib-
nitze, Herzberge und Raunitze umherwandeln. (Staatsrechnung 1808

Friderich.)
Folgen wir nun der im republikanischen Geiste wurzelnden

Politik der Aarauerpartei im einzelnen, wobei es genügt, das Spiel
der Rräfte an einigen wenigen wichtigen oder charakteristischen

Fragen des kantonalen Lebens aufzuzeigen.

Problem der freien Meinungsäußerung. Auf politischem
Gebiete ließ die Vermittlungsakte, die ohnehin keine Revision vorsah,
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roenig 3U tun übrig. Der (Sefetjgebung oerblieb nur bie Hegulierung
ber nieberen formen politifdjer Betätigung, etwa auf (Srunb ber

Dereins» unb Derfammlungsfreitjeit, bes petitionsredjts, ber preffe»
freitjeit. 3n bet Knebelung ber öffentlidjen lïïeinung ging bie

Slarauerpartei mit bem fonferoatioen Hegime in roeitgetjenbem

lÏÏafte einig, unb 3roar nidjt aüein bem Stutoritätsprin3ip 3uliebe,
fonbern aus Dernunftgrünben, inbem man in ben Deranftaltungen,
roie fie bie eben genannten ^reitjettsredjte ermöglidjten, Stusbruds»
mittel ber ungebilbeten, rohen lÏÏaffe erblidte. (£in3ig bie preffe,
beren fidj ja nur ber (Sebilbete bebienen fonnte unb bie nidjt für
ben pöbel beftimmt mar, erfdjien als ein 3ur öffentlidjen Kritif
tauglidjes ÏÏÏittel. (Es ift batjer fein gufaü, bafj bie preffe im Slargau
eine fdjonenbe Bebanblung erfuhr, groar rourbe bie preffefreibett
nidjt geroätjrleiftet, aber audj nie burdj ein (Sefetj eingefdjränft.
genfurmaftnafjmen erfolgten nur oon frll ju $all nadj eingegan»

genen Klagen über lÏÏiftbraudje. Zimmermann äufterte fidj tjierüber
bem Canbammann gegenüber: „©Ijne aÜ3u ängftlidj 3U feyn, oer*
hüten roir mit möglidjfter Slufmerffamfeit, roas uns fdjäblidj feyn
fonnte, unb übrigens fjaben roir ben (Srunbfatj, bafj jeber Derfaffer
eines gebrudten Blattes audj ohne genfur für aUes, roas in politi*
fdjer unb moralifdjer Be3ieljung unferen Staat unb feine Hegie»

rung mit Hedjt beleibigen fonnte, gegen Uns jeberjeit nadj unfern
(Sefetjen oerantroortlidj bleibt." (J2. 3an. I807.)23a (Einer befon»
beren genfurbebörbe beburfte es nidjt; bie Sluffidjt über bie
Leitungen roar Sadje bes poli3eibepartements, bas aber in biefer
(Eigenfdjaft fo oiel roie nidjts 3U tun Ijatte, aufter mit gfdjoffe,
beffen 3°urnale nadj unb nadj unter genfur geftellt rourben unb
geroiffe lÏÏaterien nidjt meljr berühren burften; bodj rourbe feines
feiner Blätter, audj nidjt oorübergefjenb, oerboten.24 Die Derfefj»

*3a p i, £ Hr. 3(. £>gl. audj Kaifer, 142 unb ©edjslt I, 63t, bef. ^efjers
Kommifftonsgutadjten, bas ungefäljr ber prajts ber aarg. Hegierung entfpradj.

" (5egen Hnsiiglidjîeiten roiber bie 3efuiten aus 2lnlaf; ber IDieberein«

füljrung bes ©rbens in Heapel in ben Hummern 57 unb 38 bes Sdjroet3erboten
ging eine Hettje non Klagen ein, oon Dibner, (Seneralprooifar unb (Dffistal bes

Bistums Bafel, oon ben Stänben Bafel, Solothurn unb Uri, foroie oom Sanb«

ammann. Der KlHat roies fofort ben Derfaffer 3uredjt, ïonfis3terte bie oorrätigen
(Ejemplare ber oben genannten Hummern bes Scfjroetserboten, oerlangte IDiberruf

3ur (Senugtuung ber beleibigten Cöemüter, ftellte ben Sdjroei3erboten unter
genfur unb gab bem poliseibepartement bie ©rbre, in biefem Blatte alle bte»
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wenig zu tun übrig. Der Gesetzgebung verblieb nur die Regulierung
der niederen Formen politischer Betätigung, etwa auf Grund der

Vereins- und Versammlungsfreiheit, des Petitionsrechts, der
Pressefreiheit. In der Knebelung der öffentlichen Meinung ging die

Aarauerpartei mit dem konservativen Regime in weitgehendem
Maße einig, und zwar nicht allein dem Autoritätsprinzip zuliebe,
sondern aus vernunftgründen, indem man in den Veranstaltungen,
wie fie die eben genannten Freiheitsrechte ermöglichten, Ausdrucksmittel

der ungebildeten, rohen Masse erblickte. Linzig die Presse,
deren sich ja nur der Gebildete bedienen konnte und die nicht für
den Pöbel bestimmt war, erschien als ein zur öffentlichen Kritik
taugliches Mittel. Es ist daher kein Zufall, daß die Presse im Aargau
eine schonende Behandlung erfuhr. Zwar wurde die preffefreiheit
nicht gewährleistet, aber auch nie durch ein Gesetz eingeschränkt.
Zensurmaßnahmen erfolgten nur von Fall zu Fall nach eingegangenen

Klagen über Nißbräuche. Zimmermann äußerte sich hierüber
dem kandammann gegenüber: „Vhne allzu ängstlich zu seyn,
verhüten wir mit möglichster Aufmerksamkeit, was uns schädlich seyn

könnte, und übrigens haben wir den Grundsatz, daß jeder Verfasser
eines gedruckten Blattes auch ohne Zenfur für alles, was in politischer

und moralischer Beziehung unseren Staat und seine Regierung

mit Recht beleidigen könnte, gegen Uns jederzeit nach unsern
Gesetzen verantwortlich bleibt." (Z2. Jan. Z80?.)^ Einer besonderen

Zensurbehörde bedurfte es nicht; die Aufsicht über die
Zeitungen war Sache des Polizeidepartements, das aber in diefer
Eigenschaft so viel wie nichts zu tun hatte, außer mit Zschokke,
dessen Journale nach und nach unter Jensur gestellt wurden und
gewisse Materien nicht mehr berühren durften; doch wurde keines

seiner Blätter, auch nicht vorübergehend, verboten." Die verfeh-

P l, G Nr. z>. vgl. auch «aiser, 142 und Gechsli I, SZl, bes. Fetzers

«ommissionsgutachten, das ungefähr der Praxis der aarg. Regierung entsprach.
« Gegen Anzüglichkeiten wider die Jesuiten aus Anlaß der Wiedereinführung

des Vrdens in Neapel in den Nummern 27 und 28 des Schweizerboten
ging eine Reihe von «lagen ein, von Didner, Generalprovikar und Wffizial des

Bistums Basel, von den Ständen Basel, Solothurn und Uri, sowie vom
kandammann. Der «lRat mies sofort den Verfasser zurecht, konfiszierte die vorrätigen
Exemplare der oben genannten Nummern des Schweizerboten, verlangte widerruf

zur Genugtuung der beleidigten Gemüter, stellte den Schweizerboten unter
Zensur und gab dem Polizeidepartement die Wrdre, in diesem Blatte alle die»
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lungen, bie biefen Dorfebren 3ugrunbe lagen, roaren feinesroegs
graoierenber Strt, genügten aber bodj, bie (Empfinblidjfeit ber He*

gierungen 3U erregen, bie 3U fdjonen bie aargauifdje Hegierung eine

faft ängftlidje Befliffenljeit an ben tEag legte ober roenigftens 3m:

Sdjau trug.
Strenger oerfjielt fidj, roie gefagt, bie aarg. Hegierung gegen»

über ben oolfstümlidjen 3tufterungen ber öffentlidjen lïïeinung.
Das Derfammlungs* unb Dereinsredjt rourbe gemäft fjelpetifctjen
(Sefetjen oom 12. Sept. unb 18. ©ft. isoo geljanbtjabt, roenigftens
ift nie ein anberes (Sefetj an beren Steüe getreten." Darnach roaren

politifdje Dereine, foroie (Semeinbeoerfammlungen, bie fidj mit
ungefetjlidjen, politifdjen draftanben befdjäftigten, oerboten. organi

fierté Parteien mit Programm unb gufammenfünften roaren bem»

nadj fdjon burdjs (Sefetj ausgefdjloffen; oon einer Slarauer», 3""*
fer», Klofterpartei ufro. fann alfo im heutigen Sinn bes IDortes
nidjt bie Hebe fein, nur oon (Sefinnungsridjtungen mit 3ufäUiger
Derabrebung. IDas enblidj bas petitionsrecht betrifft, fo galt
grunbfätjlidj bas ftrenge (Sefetj oom 15. 3°nuar 1801 roeiter, bas

3roar jebem ein3elnen Bürger geftattete, feine eigenen Slnliegen,
roeldjer Strt fie fein modjten, bittfdjriftlidj ber Hegierung oor3u=
bringen, jebodj KoUeftiobittfdjriften — oon mefjreren Bürgern 3U*

fammen, oon (SefeUfdjaften ober (Semeinben — fofern es fidj babei

um anbere als prioatangelegentjeiten fjanbelte, oerbot. Slufterbem
Ijatten bie Petitionen nodj oerfdjiebenen, formeUen Bebingungen

jenigen 2lrtiîel 3U ftreidjen, roeldje foroobl roegen iljres politifdjen als religiösen
3nfjalts 3u einigen Unannehmlichkeiten 2fnlafj geben fönnten (20. September
18oq). Ebenfalls ber genfur unterworfen, unb 3roar, „gleich, bem Kantonsblatt",
berjentgen bes Staatsfdjreibers rourbe bas 3melligen3blatt bes Sdjroeiserboten

roegen 2lufnafjme oon 3nfcratert über Sotterie unb über 2lr3neimittel ohne
(Erlaubnis bes Sanitätsrats (4. 3uli 1808). Dagegen entgingen bie „mif3ellen suv

neueften IDeltîunbe", toeil roiffenfdjaftlidjen (Djaraîters, ber etgentlidjen genfur;
immertjin rourbe ifjr £)erausgeber audj in Hüdfidjt auf biefes 3°urnat oer»

fdjiebentlidj 3ur Dorftdjt ermabnt unb 3. B. basu oerbalten, îeine 2frtifel über

Heligionsgebräudje unb IHeinungen ber (Blaubensgenoffen im Kanton auf3u«
nebmen Quii 1807). p l, 21, B, £ (bef. Hr. 31).

« Stridler VI, 137 ff., 208 ff. 2luf ô3runb bes (Sefetjes oom 12. September
1800 botte bie Heg.Komm. 3. 8. ben Bürgerleift oon gofingen aufgelöft, ba er

fidj mit mebr ober roeniger politifdjen (Segenftänben befäffe. pHK 1, 151 (5. 2tprtl
1803). Dgl. ^r. gimmerlin, über ben Bürgerleift o. gof., f. gof. H'blätter 1925,

pag. 82/86
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lungen, die diesen vorkehren zugrunde lagen, waren keineswegs
gravierender Art, genügten aber doch, die Empfindlichkeit der

Regierungen zu erregen, die zu fchönen die aargauifche Regierung eine

fast ängstliche Beflissenheit an den Tag legte oder wenigstens zur
Schau trug.

Strenger verhielt fich, wie gefügt, die aarg. Regierung gegenüber

den volkstümlichen Äußerungen der öffentlichen Meinung.
Das versammlungs- und vereinsrecht wurde gemäß helvetischen
Gesetzen vom 12. Sept. und 1,8. Bkt. 1,800 gehandhabt, wenigstens
ift nie ein anderes Gesetz an deren Stelle getreten." Darnach waren
politische vereine, sowie Gemeindeversammlungen, die sich mit
ungesetzlichen, politischen Traktanden beschäftigten, verboten.
Organisierte Parteien mit Programm und Zusammenkünften waren demnach

fchon durchs Gesetz ausgeschlossen; von einer Aarauer-, Junker»,

Rlosterpartei usw. kann also im heutigen Sinn des Mortes
nicht die Rede sein, nur von Gesinnungsrichtungen mit zufälliger
Verabredung. Was endlich das petitionsrecht betrifft, fo galt
grundsätzlich das strenge Gesetz vom is. Januar i80l weiter, das

zwar jedem einzelnen Bürger gestattete, seine eigenen Anliegen,
welcher Art sie sein mochten, bittschriftlich der Regierung
vorzubringen, jedoch Rollektivbittschriften — von mehreren Bürgern
zusammen, von Gefellschaften oder Gemeinden — sofern es sich dabei

um andere als Privatangelegenheiten handelte, verbot. Außerdem
hatten die Petitionen noch verschiedenen, formellen Bedingungen

jenigen Artikel zu streichen, welche sowohl wegen ihres politischen als religiösen
Inhalts zu einigen Unannehmlichkeiten Anlasz geben könnten (20. September
1304). Ebenfalls der Zensur unterworfen, und zwar, „gleich dem Kantonsblatt",
derjenigen des Staatsschreibers wurde das Intelligenzblatt des Schweizerboten

wegen Aufnahme von Inseraten über Lotterie und über Arzneimittel ohne
Erlaubnis des Sanitätsrats (4. Juli 1,808). Dagegen entgingen die „Miszellen zur
neuesten Weltkunde", weil wissenschaftlichen Charakters, der eigentlichen Zensur;
immerhin wurde ihr Herausgeber auch in Rücksicht auf dieses Journal
verschiedentlich zur Vorsicht ermahnt und z. B. dazu verhalten, keine Artikel über

ReligionsgebrLuche und Meinungen der Glaubensgenossen im Kanton
aufzunehmen (Juli I8«7). p l, A, B, E (bes. Nr. si).

« Strickler VI, 12? ff., 208 ff. Auf Grund des Gesetzes vom 12. September
1800 hatte die Reg.Komm. z. B. den Bürgerleist von Jofingen aufgelöst, da er

sich mit mehr oder weniger politischen Gegenständen befasse. PRK >, 124 (s. April
>3«z). vgl. Lr. Zimmerlin, Uber den Bürgerleist v. Jos., s. Jos. N'blätter 1922,

pag. 82/86
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3u genügen; fie muftten auf Stempelpapier eingegeben roerben, oor»

fcfjriftsgemäft unterfdjrieben unb betjörblid) oifiert fein.26 Der KlHat
oerfdjärfte biefe Beftimmungen burdj feine Derorbnung oom

U- ©ftober 1804, inbem er nidjt nur Unterfdjrift unb betjörblidjes
Difum unb Siegel foroie einen aUfäüig nötig befunbenen amtlidjen
Beridjt über ben 3n*calt ber Bittfdjrift oerlangte, fonbern audj

„offenbare Unroabrtjeiten, adjtungsroibrige Stusbrüde unb Sln3üg»

ticfjfeiten gegen öffentliche Beamte ober beleibigenbe Slusfäüe roiber
bie (Segenpartei" in foldjen Bittfdjriften mit gebübrenber Strafe
bebrobte.

Die poli3ei befdjäftigte fidj audj mit ben Seftierern. Die
Derfaffung enthielt 3roar feine bie perfönlidje (Slaubensfreiljeit ein»

fdjränfenben Beftimmungen, garantierte aber bie Kuitfretbett nur
für bie reformierte unb fatjoüfdje Konfeffion. Das Derfammlungs*
oerbot rourbe baljer audj auf gufammenfünfte religiöfer Seftierer
angeroenbet, unb 3roar auf bie Befdjroerben ber (Seiftlidjen fjin. gu
fdjärferem (Eingreifen gab ber Sdjreiner fjeinridj Suter oon Suljr
Slnlaft, ber fidj mit ben Sdjriften eines Böfjme, gin3enborf, 3un9
befdjäftigte, oom „Hatjen ber irbifdjen Dinge" träumte unb ftarf
befudjte Derfammlungen fjielt. Die Hegierung oerforgte ifjn auf
feine Koften in Königsfeiben (n. Iïïar3 1807); fie lieft iljn aber auf
Slnfudjen ber (Semeinbe Subr unb geftütjt auf bas (Sutadjten bes

Strmeninfpeftors Bädjli oon Brugg, ber 3roar bie Sdjroärmerei
Suters miftbiüigte, beffen „praftifdje (Brunbfätje, lÏÏoralitat unb

ungetjeudjelte ^römmigfeit" aber anerfannte, roieber frei unter ber

Bebingung, bafj et bem Slmtmann in Slarau bas (Selübbe abfege,
feine feftiererifetjen gufammenfünfte mefjr abjuljalten (13. lïïai
1807). Suter legte bas (Selübbe ab, rourbe aber fpäter rüdfällig.17

Boben3ins» unb getjntenlosfauf. Diefe <Çrage ftanb in einem
ber Brennpunfte bes fantonaten <£jiften3fampfes. Dabei Ijanbelte es

fidj — roie fjeroor3ufjeben ift — nidjt allein um bas unmittelbare
3ntereffe eines tXeils ber Beoölferung, fonbern es ging audj um
bie bas gefamte Dolf berübrenbe Staatsöfonomie, beftanben bodj
bie öffentlidjen (Einnahmen 3u mefjr als einem Drittel ober natje3u

3ur fjälfte aus ^eubalabgaben.

m Stridler VI, 556 ff.
« p 1, B Hr. 36, 39.
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zu genügen; sie mußten auf Stempelpapier eingegeben werden, vor-
schristsgemäß unterschrieben und behördlich visiert sein." Der RlRat
verschärfte diese Bestimmungen durch seine Verordnung vom

N. Gktober l soq, indem er nicht nur Unterschrift und behördliches

Visum und Siegel sowie einen allfällig nötig befundenen amtlichen
Bericht über den Inhalt der Bittschrift verlangte, sondern auch

„offenbare Unwahrheiten, achtungswidrige Ausdrücke und
Anzüglichkeiten gegen öffentliche Beamte oder beleidigende Ausfälle wider
die Gegenpartei" in folchen Bittschriften mit gebührender Strafe
bedrohte.

Die Polizei beschäftigte sich auch mit den Sektierern. Die
Verfassung enthielt zwar keine die persönliche Glaubensfreiheit
einschränkenden Bestimmungen, garantierte aber die Rultfreiheit nur
für die reformierte und kaholische Ronfession. Das versammlungs-
verbot wurde daher auch auf Zusammenkünfte religiöser Sektierer
angewendet, und zwar auf die Beschwerden der Geistlichen hin. Zu
schärferem Eingreifen gab der Schreiner Heinrich Suter von Suhr
Anlaß, der fich mit den Schriften eines Böhme, Jinzendorf, Jung
beschäftigte, vom „Nahen der irdischen Dinge" träumte und stark
besuchte Versammlungen hielt. Die Regierung versorgte ihn auf
feine Rosten in Rönigsfelden (q. März IM?); sie ließ ihn aber auf
Ansuchen der Gemeinde Suhr und gestützt auf das Gutachten des

Armeninfpektors Bächli von Brugg, der zwar die Schwärmerei
Suters mißbilligte, dessen „praktische Grundsätze, Moralität und

ungeheuchelte Frömmigkeit" aber anerkannte, wieder frei unter der

Bedingung, daß er dem Amtmann in Aarau das Gelübde ablege,
keine sektiererischen Zusammenkünfte mehr abzuhalten (zz. Mai
1,807). Suter legte das Gelübde ab, wurde aber später rückfällig."

Bodenzins- und Jehntenloskauf. Diese Frage stand in einem
der Brennpunkte des kantonalen Existenzkampfes. Dabei handelte es

sich — wie hervorzuheben ist — nicht allein um das unmittelbare
Interesse eines Teils der Bevölkerung, sondern es ging auch um
die das gesamte Volk berührende Staatsökonomie, bestanden doch

die öffentlichen Einnahmen zu mehr als einem Drittel oder nahezu

zur Hälfte aus Feudalabgaben.

s« Strickler VI, sse ff.
« p >, B Nr. 56, 59.
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Um Boben3ins» unb getjntlosfauf roaren felbftrebenò oor aUem

bie Bauern unmittelbar intereffiert; in ihrer fjoffnung auf eine

roefentlidje (Erteidjterung ber Bobenbefreiung beftanb fo gut roie

ausfdjlieftlidj ifjre aüerbings ungeiftige fjinneigung 3um neuen

(Seifte. Die Derfaffung erflärte 3roar bie ^euballaften als losfäuf»
lidj, fdjloft aber einen unentgeltlidjen £osfauf aus. Wenn bennodj

aus bem fridtal bas Begefjren nadj einer Slblöfung oljne (Entgelt
geftellt rourbe, fo grünbete fidj basfelbe auf Derfpredjungen fran»

3öfifdjer (Senerale aus ber geit bes 3"terregnums biefes £änbdjens;
bie baraus entftetjenbe Beroegung fonnte aber oon ber Hegierung
mütjelos unterbrüdt roerben.28 3™ übrigen fönnen als fjauptforbe»

sa Durdj ben ^rieben oon SuneoiUe roaren bie biesfeitigen gebnten unb

8oben3infe unb anbere «Sefäüe redjtsrbeinifdjer Klofter, Stiftungen unb
geiftlidjer Korporationen an bas fridtal gefommen, roie anbrerfeits äbnlidje (Befalle

biesfeitiger Stiftungen am jenfeitigen Ufer oerloren gingen. Die intereffierten
Kreife — bie reichen Bauern — glaubten, tnünblidjc gufidjerungen fransöftfdjer
Kommiffäre unb bie fdjriftlidje (Erflärung Deminacs com 7. 2luguft 1802 (Stridler

VIII, 516/17) oorfdjütjenb, biefe (Befalle als aufgehoben betradjten 3u bürfen
(Karl ^abrlänber oon Strasburg aus an bie aatg. Heg. 12. 3<n«i<»r 1804). ©b
biefer 2fuslegung feinerjett franjöjifdjerfeits trgenbroie Dorfdjub geleiftet tourbe,

läfjt ficfj nidjt feftftellen, ift aber im Ijinblid auf bie praftiîen geroiffer franîifcfjer
madjtbaber unb angefidjts ber in biefer Sadje oon ben fridtalifdjen Stänben be»

roiUigten (Belbgefdjenîen roobl möglidj. <£s roar jebodj flar, baf; bie befagten
(Befalle an ben Staat übergingen, bem bas fridtal mit feinem Dermögen fomotjl
roie mit feinen Sdjulben enbgültig 3ugetetlt rourbe. Hadj ber Dereinigung mit
bem 2largau rollte bie bäuerliche ©berfdjidjt bte (Sefällsfrage nodjmals auf unb
beroirfte baburdj ein neues 2luff!acfern ber parteileibenfdjaften. Die (Eingabe

fridtaltfdjer (Brofjräte oom 24. 3uni 1803, bie bodj ben KlHat an bie Sonber«

anfprüdje bes fridtals erjnnern follte, rourbe com Derfaffer, Besirfsridjter
tlrönble, in eine 2fnîlage roiber fahrlänber, feinen perfönlidjen ^einb, oerbrebt,
als roiber ben Urljeber aUer Umtriebe. Die <Cabrlänberfreunbe — 9 oon 22 —
3ogen baber nadjträglidj itjre non tErönblc erfdjlidjenen Unterfdjriften 3urüd.
Die Hegierung (<Jet;er unb jriberidj 2lntifafjrlänber!) erliefe fofort eine auf«
flärenbe Kunbgebung an bie fridtaler unb 30g bie Unrubeftifter 3ur Derantroor«

rung. Sie fanîtionierte bie gegen bie ^abrlänberpartet, insbefonbere gegen beren

£)aupt inf3enierte fjeije, inbem fie furjertjanb, b. b- obne eine entfpredjenbe Der«

fehlung nadj3uroeifen, ben in 2larau rootjnbaften alt Stattbalter Jjaljrlänber aus
bem Kanton ausroies, roeil er rubeftörerifdje (ßerüdjte ausgeftreut unb ftdj als
Sanbesfrember (fein fridtalifdjes Bürgerredjt rourbe nidjt anerîannt) nidfjt um
eine HieberfaffungsberoiUigung beroorben tjabe. Die Un3ufriebenen fudjtem nun
über bte Hegierung tjinroeg fidj an ben fran3öfifdjen (Sefanbten su roenbem, unb
es 3irîuliertc eine bereits oon etlidjen Unterfdjriften gebedte 2lbreffe, als ber

4«

Am Bodenzins- und Sehntloskauf waren selbstredend vor allem
die Bauern unmittelbar interessiert; in ihrer Hoffnung auf eine

wesentliche Erleichterung der Bodenbefreiung bestand fo gut wie

ausschließlich ihre allerdings ungeistige Hinneigung zum neuen

Geiste. Die Verfassung erklärte zwar die Feudallasten als loskäuflich,

fchloß aber einen unentgeltlichen koskauf aus. lvenn dennoch

aus dem Fricktal das Begehren nach einer Ablöfung ohne Entgelt
gestellt wurde, so gründete sich dasselbe auf Versprechungen
französischer Generale aus der Zeit des Interregnums dieses kändchens;
die daraus entstehende Bewegung konnte aber von der Regierung
mühelos unterdrückt werden." Im übrigen können als Hauvtforde-

2» Durch den Frieden von kuneville waren die diesseitigen Zehnten und

Bodenzinse und andere Gefälle rechtsrheinischer Klöster, Stiftungen und
geistlicher Korporationen an das Lricktal gekommen, wie andrerseits ähnliche Gefälle
diesseitiger Stiftungen am jenseitigen Ufer verloren gingen. Die interessierten
Kreise — die reichen Bauern — glaubten, mündliche Zusicherungen französischer

Kommissäre und die schriftliche Erklärung verninacs vom 7. August I8«2 (Strick»
ler VIII, Sie/l7) vorschützend, diese Gefalle als aufgehoben betrachten zu dürfen
(Karl Fahrländer von Strafzburg aus an die aarg. Reg. 12. Januar 1304). Vb
dieser Auslegung seinerzeit franzöfischerseits irgendwie Vorschub geleistet wurde,
läßt sich nicht feststeilen, ist aber im Hinblick auf die Praktiken gewisser srönkischer
Machthaber und angesichts der in dieser Sache von den fricktalischen Ständen

bewilligten Geldgeschenken wohl möglich. Ts war jedoch klar, daß die besagten

Gefälle an den Staat übergingen, dem das Fricktal mit seinem vermögen sowohl
wie mit seinen Schulden endgültig zugeteilt wurde. Nach der Vereinigung mit
dem Aargau rollte die bäuerliche Gberfchicht die Gefällsfrage nochmals auf und
dewirkte dadurch ein neues Aufflackern der Parteileidenschaften. Die Gingabe
fricktalifcher Großräte vom 24. Iuni 18VZ, die doch den KlRat an die Sonder»

ansprüche des Fricktals erinnern sollte, wurde vom Verfasser, Bezirksrichter
Tröndle, in eine Anklage wider Fahrländer, seinen persönlichen Feind, verdreht,
als wider den Urheber aller Umtriebe. Die Fahrländerfreunde — 9 von 22 —

zogen daher nachträglich ihre von Tröndle erschlichenen Unterschriften zurück.
Die Regierung (Fetzer und Friderich Antifahrlander!) erließ sofort eine auf»
klärende Kundgebung an die Fricktaler und zog die Unruhestifter zur verantwor»
tung. Sie sanktionierte die gegen die Fahrländerpartei, insbesondere gegen deren

Haupt inszenierte Hetze, indem sie kurzerhand, d.h. ohne eine entsprechende ver»

fehlung nachzuweisen, den in Aarau wohnhasten alt Statthalter Fahrländer aus
dem Kanton auswies, weil er ruhestörerische Gerüchte ausgestreut und sich als
kandesfremder (sein fricktalisches Bürgerrecht wurde nicht anerkannt) nicht um
eine Niederlassungsbewilligung beworben habe. Die Unzusriedenen suchtem nun
über die Regierung hinweg sich an den französischen Gesandten zu wendem, und
es zirkulierte eine bereits von etlichen Unterschriften gedeckte Adresse, als der



rungen ber Bauern genannt roerben: i. Unentgeltliche Stbfdjaffung
bes Kleirrjefjntens, roas als felbftoerftänblidj betradjtet rourbe;
2. ^eftfetjung eines biüigen Sosfaufspreifes; 5. Umroanblung ber

gefjnt» unb Bobeu3inspftidjt in ein oer3inslidjes, oom (Släubiger
nicfjt ober nidjt otjne roeiteres auffünbbares (Setbfapital, rooburdj
bie Haturalabgabe mit einem Schlage bafjingefaüen roäre.28

KlHat bem Unterfangen ein (Enbe fetjte. Die Urbeber rourben oerfjört, suerft oon
2lmtmann jifdjinger, bann non ben Heg.Häten Ejünerroabel unb UPeifjenbadj;
17 perfonen rourben 3u biefem groede nadj Harau befdjteben unb nadjber ben

8e3irîsgericJ)ten überrotefen. gugleidj erging an bas fridtal eine 3roeite proflamation

(13. jebruar 1804) mit einer nodjmaligen (Erörterung ber (Befällsfrage,
biesmal aber unter Berufung auf bie insroifdjen eingeholten (Erflärungen bes

erften Konfuls unb bes IHinifters Hey, bie ber aarg. Hegierung Hedjt gaben.

3mmerbin foüten Dorftellungen über aUfälltge auf bem redjten Htjetnufer erlittene

Derlufte fridtalifdjer Kirdjen unb Stiftungen foroie über aufgebürbete
Kriegspräftationen mit „2fnftanb" oorgetragen roerben fönnen. 3m übrigen inaitele

ber Hidjter nun feines 2fmtes. Das 8e3irfsgertdjt Hbeinfelben erroog 3uerft,
ob es bie ^eljlbaren 3ur 2fbbitte cor bem (BHat oerurteilen follte, îam aber balb
baoon ab unb oerfäUte 4 (Brofjräte als Urfjeber su einer Bufje oon ioo Sx- nebft
ben (Beridìtsfoften; io (Brofjräte als mitfdjutbige 3u 50 Sx- unb neun 2fmmänner
als 3rregefüb,rte 3ur blofjen Derroarnung oor (Beridjt (17. jebruar 1805). Der

KlHat erliefe einigen bfe Bufje, roar im übrigen mit bem Urteil einoerftanben,
nie auch, mit ber groedbeftimmung ber Strafgelber, inbem er fie — es gingen im

ganjen 450 Sx- ein — armen Sdjulfinbern, foroie Sefjrern 3ur Hufmunterung
jufomnten liefe (16. 2lpril 1805). vJ I, 8 1804. Umtriebe tm fridtal betr.
(Sefäüe. KBl II, 235/41; BE 1906, pag. U4 Kotljpletj an Stapfer; 2targ. 47, Seba-

fttan ^afjrlänber unb bte (Brattfifationsbefdjluffe ber fridtalifdjen Stänbe,

bef. (73/174.
2» Denffdjrift com 9. Bradjmonat 1805 über ben geljnten bem (SHate ein«

gereidjt aus bem ^reiamte. Der Bittfdjrift roaren Unterfdjriften beigelegt oon
Dertretern ber Bürgerfdjaft ober ber gefjntbefitjer aus folgenben (Semeinben:

Buttroit, Unterlunfbofen, ©berroil, Sieli, gufiîon, 2lrnt, 3sI'sberg, Stetten,
(Jtslisbadj, Semetfdjroil, Ejaufen, BeUifon, IDieben, Bettroit, (Eggiroit, mögen«
roll, Dottifon, Büblifon, IDoljlenfdjroil, IHörtfen, ©tbmarfingen, Dorf-ITCuri,
muri-IDev, Hüti, 2tftfjäufern, Beinroil, Sarmenftorf, ©ettlifon, IDofjlen. 2tnlafe

jur Bittfdjrift fjatte nadj 2lngabe ber Petenten bas (Serüdjt gegeben, ber Bifdjof
oon Konftanj rootle fleine unb grofee geljnten in altem Stile roieber einführen.
„2lbfdjaffung aüer gebntenfteüung in natura, oon biefer geit an Beftimmung
einer btUidjen Sosfaufsfumme in fo Îur3er gettfrift, als es biefer roeitumfaffenbe
(Segenftanb immer möglich, madjt — Diefe ITCaferegetn aüein îonnen bte Sdjulbige
21djtung gegen bie Heligion roieber (Ertjeben, unb bas fo nöttjige 3U trauen, bas

3»if«fjen bem Dolf unb feinen (Beiftlidjen Seelenfjirten befteben foU, roieber«

berfrelfen". folgen bann in 8 paragrapfjen bte ein3elnen ^orberungen unb Dor-

rungen der Bauern genannt werden: i. Unentgeltliche Abschaffung
des Aleinzehntens, was als selbstverständlich betrachtet wurde;
2. Festsetzung eines billigen koskaufspreises; z. Umwandlung der

Zehnt- und Bodenzinspflicht in ein verzinsliches, vom Gläubiger
nicht oder nicht ohne weiteres aufkündbares Geldkapital, wodurch
die Naturalabgabe mit einem Schlage dahingefallen wäre."

KlRat dem Unterfangen ein Ende setzte. Die Urheber wurden verhört, zuerst von
Amtmann Fischinger, dann von den Reg.Räten Hünerwadel und weiszenbach;

l? Personen wurden zu diesem Zwecke nach Aarau beschieden und nachher den

Bezirksgerichten überwiesen. Zugleich erging an das Fricktal eine zweite Proklamation

(IZ. Februar ,304) mit einer nochmaligen Erörterung der Gefällsfrage,
diesmal aber unter Berufung auf die inzwischen eingeholten Erklärungen des

ersten Konsuls und des Ministers Ney, die der aarg. Regierung Recht gaben.

Immerhin sollten Vorstellungen über allfällige auf dem rechten Rheinufer erlittene

Verluste fricktalifcher Kirchen und Stiftungen sowie über aufgebürdete
Kriegsprästationen mit „Anstand" vorgetragen werden können. Im übrigen waltete

der Richter nun seines Amtes. Das Bezirksgericht Rheinfelden erwog zuerst,
ob es die Fehlbaren zur Abbitte vor dem GRat verurteilen sollte, kam aber bald

davon ab und verfällte 4 Grofzräte als Urheber zu einer Buße von Ivo Fr. nebst

den Gerichtskosten; lo Großröte als Mitschuldige zu so Fr. und neun Ammänner
als Irregeführte zur bloßen Verwarnung vor Gericht Februar ,8vs). Der

KlRat erließ einigen dte Buße, war im übrigen mit dem Urteil einverstanden,
n ie auch mit der Zweckbestimmung der Strafgelder, indem er sie — es gingen im

ganzen 4S« Fr. ein — armen Schulkindern, sowie kehrern zur Aufmunterung
zukommen ließ (ie. April I««s). F I, B ,804. Umtriebe ,m Fricktal betr.
Gefälle. KBl II, 2ZS/qi; BT 190«, pag. IN Rothpletz an Stapfer; Aarg. 4?, Sebastian

Fahrländer und die Gratifikationsbeschlüsse der fricktalischen Stände,
bes. ,72/174.

» Denkschrift vom 9. Lrachmonat 1802 über den Zehnten dem GRate
eingereicht aus dem Freiamte. Der Bittschrift waren Unterschriften beigelegt von
Vertretern der Bürgerschaft oder der Zehntbesitzer aus folgenden Gemeinden:

Buttwil, Unterlunkhofen, Vberwil, kieli, Zufikon, Arni, Islisberg, Stetten,
Fislisbach, Remetschwil, Hausen, Bellikon, Wieden, Bettwil, Eggiwil, Mägen»

wil, Dottikon, Büblikon, wohlenschwil, Möriken, Wthmarsingen, Dorf-Muri,
Muri-Wey, Rüti, Althäusern, Beinwil, Sarmenstorf, Gettlikon, wohlen. Anlaß
zur Bittschrift hatte nach Angabe der Petenten das Gerücht gegeben, der Bischos

von Konstanz wolle kleine und große Zehnten in altem Stile wieder einführen.
„Abschaffung aller Zehntenftellung in natura, von dieser Zeit an Bestimmung
einer billichen koskaufssumme in so kurzer Zeitfrist, als es dieser weitumfassende
Gegenstand immer möglich macht — Diese Maßregeln allein können die Schuldige
Achtung gegen die Religion wieder Erheben, und das so nöthige zu trauen, das

zwifchen dem Volk und seinen Geistlichen Seelenhirten bestehen soll,
wiederherstellen". Folgen dann in 8 Paragraphen die einzelnen Forderungen und Vor»
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Unterftütjung roarb ber Bauernfdjaft einjig oon ber Slarauerpartei

3uteil; für fie roar bie Befürwortung bes £osfaufs nidjt bloft
eine forberung bes Slufflärungsgeiftes, fonbern audj ein taftifdjes
lïïittel 3ur (Seroinnung ber Bauern. lïïeinungsoerfdjiebenbeiten be»

ftanben jebodj barüber, roie roeit bie bäuerlichen poftulate unterftütjt
roerben foüten. Die (Semäftigten, bas ftäbtifdj»republifanifdje «Eie»

ment, roaren 3urüdtjaltenb aus Hüdfidjt auf bie 3nTercffcn bet ftäb-
tifdjen Beoölferung, foroie berjenigen bes Staates. (Ein im Hadj*
laft Stapfers enthaltenes projet be conftitution roeift einen am Hanb
oon Stapfer gefdjriebenen gufatj auf, roonadj ber fosfaufspreis ber

gefjnten» unb Bobenjinfe bem 3roan3igfadjen mittleren 3abresertrag
ber letjten 15 3ahre entfpredjen unb ber fleine gehnten (Kartoffel»
3etjnten inbegriffen) foroie bie übrigen ^eubalrcdjte unentgeltlich
aufgehoben roerben foüten.30 (Es ergibt fidj baraus, bafj bie Slarauer*

partei ben Bauern in namhafter IDeife entgegenfommen rooUte.

SlUerbings rourbe ber gufatj nidjt in ben enbgültigen Derfaffungs*
entrourf aufgenommen unb letjterer enthielt audj nidjts über bie

an britter Stelle genannte forberung ber Bauernfdjaft. Die fog.
getjnt* unb Boben3insftürmer muft man unter bem rabifaleren (Eie»

ment ber Slarauerpartei fudjen, unter ben „£anbpatrioten", bie bei
aüem Hefpeft oor bem Staatsintereffe bodj roeitergefjenbe £osfaufs»

fdjläge. Die polemtf gegen ben Bifdjof oon Konftan3 (tërsbifdjof oon mains)
roar infofern nidjt gan3 grunblos, als fidj roirflidj in ben 2lften (Km Hr. 1. 21,

16. mai ab acta) eine „3nftruîtion" in Kopie finbet, gegeben 3u Konftan3 am

2". ITtär3 1803 oon IDeffenberg i. H. Seiner Kurfürftlidjen (Snaben, roorin u. a.

gegen bie unentgeltliche 2lblöfung bes Klgebntens SteUung genommen unb

(Sleidjbefjanblung aüer gebnten geforbert roirb. 3" ber ^retämter Bittfdjrift roirb
übrigens ber Dermutung Haum gegeben, bie forberung ber IDieberberftellung
bes fleinen unb grofeen gebntens ftamme nidjt aus bem bifdjöflidjen Ejer3en,

fonbern aus bem 2largau felbft, ba ja ber Bifdjof nur 3<>'!rgelber bestebe. IDei»

tere, gegen bie Stellung ber 2lbgaben in natura geridjtete Petitionen gingen ein

oon ben Weinbauern oon Seengen, Bonisroil, Birrroil, 2lllisroil, Beinroil, mei»
fterfdjroanben, ^abrroangen, HieberbaUroil (29. 3unt 1805) unb oon Huenftein,
Deltbeim, ©berfladjs, (Efjalbeim, Sdjinsnadj, Dillnadjern, Hemigen, Diüigen,
möntfjal, (Elfigen, tëffingen, Bösen, (Saüenfirdj, Sinn, Ejolberbanf (6.3«H 1803).

»» 821. Die Hanbnotis lautet roörtlidj: (la dixme et les censes sont
déclarés rachetables) moyennant vingt fois leur rapport annuel, calculé sur le

terme moyen de 15 années qui précédront immédiatement le rachat. La petite
dixme et les autres droits féodaux fonciers ou personnels sont abolis sans
rétribution. Les pommes de terre sont comprises sous la dénomination de petit dixme.
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Unterstützung ward der Bauernschaft einzig von der Aarauer-
Partei zuteil; für sie war die Befürwortung des koskaufs nicht bloß
eine Forderung des Aufklärungsgeistes, sondern auch ein taktisches
Mittel zur Gewinnung der Bauern. Meinungsverschiedenheiten
bestanden jedoch darüber, wie weit die bäuerlichen Postulats unterstützt
werden sollten. Die Gemäßigten, das städtisch-republikanische
Element, waren zurückhaltend aus Rücksicht auf die Interessen der

städtischen Bevölkerung, sowie derjenigen des Staates. Ein im Nachlaß

Stapfers enthaltenes Projet de constitution weist einen am Rand
von Stapfer geschriebenen Zusatz auf, wonach der koskaufspreis der

Zehnten- und Bodenzinfe dem zwanzigfachen mittleren Iahresertrag
der letzten is Jahre entsprechen und der kleine Zehnten (Aartoffelzehnten

inbegriffen) sowie die übrigen Feudalrechte unentgeltlich
aufgehoben werden sollten." Es ergibt fich daraus, daß die Aarauerpartei

den Bauern in namhafter Meise entgegenkommen wollte.
Allerdings wurde der Zusatz nicht in den endgültigen Verfassungsentwurf

aufgenommen und letzterer enthielt auch nichts über die

an dritter Stelle genannte Forderung der Bauernschaft. Die sog.

Zehnt- und Bodenzinsstürmer muß man unter dem radikaleren
Element der Aarauerpartei suchen, unter den „Landpatrioten", die bei

allem Respekt vor dem Staatsinteresse doch weitergehende koskaufs-

schlöge. Die Polemik gegen den Bischof von Konstanz (Erzbischof von Mainz)
war insofern nicht ganz grundlos, als sich wirklich in den Akten (KW Nr. I. A,
IS. Mai ad acta) eine „Instruktion" in Kopie findet, gegeben zu Konstanz am

27. Mörz I30Z von wessenberg i. N. Seiner Kurfürstlichen Gnaden, worin u. a.

gegen die unentgeltliche Ablösung des RlIehntens Stellung genommen und

Gleichbehandlung aller Zehnten gefordert wird. In der Freiämter Bittschrift wird
übrigens der Vermutung Raum gegeben, die Forderung der Wiederherstellung
des kleinen und großen Zehntens stamme nicht aus dem bischöflichen Herzen,
sondern aus dem Aargau selbst, da ja der Bischof nur Iahrgelder beziehe. Weitere,

gegen die Stellung der Abgaben in natura gerichtete Petitionen gingen ein

von den Weinbauern von Seengen, Boniswil, Birrwil, Alliswil, Beinwil,
Meisterschwanden, Fahrwangen, Niederhallwil (29. Iuni >S02) und von Auenstein,
Veltheim, Vberflachs, Thalheim, Schinznach, villnachern, Remigen, villigen,
Mönthal, Eisigen, Tffingen, Bözen, Gallenkirch, Linn, Holderbank (6. Juli 1802).

«» BA. Die Randnotiz lautet wörtlich: (Is dixme et Ie» censes sont de
clsres rscbetsbles)... moxennsnt viirgt lois leur rspport snnuel, esleule sur Ie

lerme moven cle 15 srinees qui precedront immeclistement le rsclist. lt^s petite
äixine et les sutres droits teodsux koneiers ou personuels sont sdolis ssns retri
bution. I.es Pommes cle terre sont cornprises sous Is denominstion de petit drxrae.
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erleidjterungen ©erlangten, oor aUem bie Kapitalifterung ber fru-
baiabgaben, alfo Befeitigung bes bei ben Bauern fo oerbaftten
Haturatbe3ugs.

Den Bauern ftanb in ber fjauptfadje eine breifadje (Segner*

fdjaft gegenüber: bie 3urtfer, bie Klofter, bie Stäbte. Der IDtber»

ftanb ber 3un*'er nnb Klofter erflärt fidj nebft ifjrer ibeologifdjen
(Einfteüung aus bem Umftanbe, bafj beibe 3nfyabcr bebeutenber

gefjnt» unb Boben3insredjte roaren. Die fjaltung ber Stäbte ergab

fidj aus ben roirtfdjaftlidjen (Segenfätjen. Den ptjYftofratifdjen frt-
berungen ber Bauern ftanben bie merfantiliftifdjen ber Stäbter
gegenüber. „Der U?oljlftanb bes Staats rutjet auf ber (Ertjaltung
feiner 3nouf-'ric nnb fjanblung, fie finb bie Queüen, bie alle (Er»

roerbs3roeige beleben", (fjünerroabel im 3ab,resberidjt bes Korn»

mer3ienrats o. 27. IÏÏar3 I810.) (Eine unbefjinberte (Erleidjterung
bes Cosfaufs Ijatte bie Staatsfinan3en berart gefdjroädjt, bafj bas

(Sefpenft einer bireften Steuer ^leifdj unb Blut befommen unb fo»

mit audj !>as ftäbtifdje Kapital in lïïitleibenfdjaft ge3ogen Ijatte.
(Ein foldjer Slusgleidj roäre 3roar burdjaus beredjtigt geroefen, aber

bie ftäbtifdje Beoölferung ((Seroerberreibenbe, ^abrifanten, Kauf»
leute) roaren nidjt bafür 3U fjaben. Derfdjiebene Stäbte roaren an
ber Derlangfamung bes Sosfaufs unmittelbar intereffiert als gefjnt»
unb Boben3insberedjtigte; fo 3. B. Slarau, bas, je nadj Umftänben,
fidj unbefümmert um bie reoolutionäre 2beologie gegen ben Êosfauf
ftimmte. Der Stabtrat oon Slarau erntete fogar ben Danf ber ^ami»
lie o. lÏÏulinen oon Köni3 für bie gelungene Slbroenbung bes gehnt»
losfaufs oon ©berfladjs.*'

Die (Entfdjeibung lag bei ben oberften £anbesbebörben. fjier
fpitjte fidj ber Kampf in einen cSegenfatj 3roifdjen bem (SHate mit
feiner oon ben Canbpatrioten (fjer3og, Bertfdjinger, Cüfdjer) gefüfjr*
ten bäuerlidjen lïïehrljeit unb bem minbeftens fieben ausgefprodjene
(Segner bes £osfaufs 3ätjlenben KlHate, ber nadj Hüdfebr 3um
oorreoolutionären ^ina^fyftem ftrebte unter etroeldjen gugeftänb»
niffen an bie neue geit. Hoch, ehe für irgenbroeldjen (Erfatj geforgt
roar, trug er nicfjt nur auf unentgeltlidje Sluffjebung bes Klgetjn*
tens an, fonbern audj auf Befeitigung ber tjeloetifdjen Slbgaben bis
auf einen fleinen Heft unb auf (Ermäftigung bes ftaatlidjen ©hm*

'i pSt2I, 17. 2luguft 1813.
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erleichterungen verlangten, vor allem die Kapitalisierung der

Feudalabgaben, also Beseitigung des bei den Bauern so verhaßten
Naturalbezugs.

Den Bauern stand in der Hauptsache eine dreifache Gegnerschaft

gegenüber: die Junker, die Rlöster, die Städte. Der Widerstand

der Junker und Rlöster erklärt sich nebst ihrer ideologischen

Einstellung aus dem Umstände, daß beide Inhaber bedeutender

Sehnt- und Bodenzinsrechte waren. Die Haltung der Städte ergab
sich aus den wirtschaftlichen Gegensätzen. Den phvsiokratischen
Forderungen der Bauern standen die merkantilistischen der Städter
gegenüber. „Der Wohlstand des Staats ruhet auf der Erhaltung
feiner Industrie und Handlung, sie sind die Quellen, die alle

Erwerbszweige beleben". (Hünerwadel im Jahresbericht des Rom-
merzienrats v. 27. März Z8l0.) Eine unbehinderte Erleichterung
des koskaufs hätte die Staatsfinanzen derart geschwächt, daß das

Gespenst einer direkten Steuer Fleisch und Blut bekommen und
somit auch das städtische Kapital in Mitleidenschaft gezogen hätte.
Ein solcher Ausgleich wäre zwar durchaus berechtigt gewesen, aber

die städtische Bevölkerung (Gewerbetreibende, Fabrikanten, Raufleute)

waren nicht dafür zu haben, verschiedene Städte waren an
der verlangsamung des koskaufs unmittelbar interessiert als Sehnt-
und Bodenzinsberechtigte; fo z. B. Aarau, das, je nach Umftänden,
sich unbekümmert um die revolutionäre Ideologie gegen den Loskauf
stimmte. Der Stadtrat von Aarau erntete sogar den Dank der Familie

v. Mülinen von Röniz für die gelungene Abwendung des Jehnt-
loskaufs von Gberflachs."

Die Entscheidung lag bei den obersten kandesbehörden. Hier
spitzte sich der Rampf in einen Gegenfatz zwifchen dem GRate mit
seiner von den kandpatrioten (Herzog, Bertfchinger, küscher) geführten

bäuerlichen Mehrheit und dem mindestens sieben ausgefprochene

Gegner des koskaufs zählenden RlRate, der nach Rückkehr zum
vorrevolutionären Linanzsvstem strebte unter etwelchen Zugeständnissen

an die neue Zeit. Noch ehe für irgendwelchen Erfatz gesorgt

war, trug er nicht nur auf unentgeltliche Aufhebung des RlIehn-
tens an, fondern auch auf Befeitigung der helvetifchen Abgaben bis
auf einen kleinen Rest und auf Ermäßigung des staatlichen Ghm-

" PStA, ,7. August 1315.
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gelbes — lauter lïïaftnatjmen, bie bem fonferoatioen iosfaufs*
gefetj ben Weg ebnen unb bie Bauern beruhigen foüten. Die Hegie*

rung 3eigte fidj ben Bauern audj fonft roiüfäfjrig, fo 3. B. in ber

frage, roer bie gemäft (Erlaft oom io. jebruar isoi entftanbenen, oon
ber tjeloetifdjen £iquibationsfommiffion an bie Kantone 3urüdge*
roiefenen Katafterfoften 3U tragen fjabe. Der KlHat rooUte puerft,
in Ubereinftiminung mit bem DoÜ3iebungsratsbefdjluft, bie Stus»

lagen ben (Srunbbefitjern aufbürben, änberte bann aber, auf bas

(Sutadjten ber grofträtl. Kommiffion hin (Hotfjpletj, fjilfifer-Bosroil,
Hotjr»fjun3enfdjroil, gimmerli=©ftringen, Brülmeyer»IDettingen) bie

Dorlage baljin ab, bafj ber Staat bie Kantons» unb Be3irfsfoften
(für ©berfdjätjer ufro.), bie (Semeinben für bie übrigen Slusgaben

(für Iïïuni3ipalbeamte ufro.) aufjjufommen hatten, roobei es iljnen
freiftetjen foUte, fdjulbige Beträge burdj geroöhnlidje Steuern 3U er»

tjeben ober auf bie fiegenfdjaften nadj ihrem IDerte 3U oerteilen
(26. lïïai 1804). Die ^inan3erleidjterungen rourben begierig fanftio»
niert; um bie Sosfaufsoorlage bagegen entfpann fidj ein hartes
Hingen, bas an anberer SteUe näher befdjrieben roerben foü. fjier
fei nur fo oiel bemerft, bafj bas Hefultat eine halbe Söfung roar, in»
bem 3roar £osfaufspreis unb Slb3afjlungsbebingungen fidj erträglich
geftalteten, bie Kapitalifierung ber Boben3ins» unb getjntenfdjulb
bamals nidjt erreidjt roerben fonnte. IDenn trotjbem bie liberale
©ppofition in biefer Sadje rafdj erlahmte, fo lag bies einmal baran,
bafj bas (Erreidjte ben oermöglidjen Bauern, b. tj. benjenigen, bie

fidj aüein losfaufen fönnten, fcfjätjensroerte Dorteile bot. Sobann

barf nidjt oergeffen roerben, bafj burdj bie (Erfdjroerung bes £os»

faufs, rooburdj bie unbemittelten gefjnt» unb Bobe^insfdjulbner —
unb ifjre gatjl mar infolge ber ftarfen (Süter3erfplitterung nidjt ge»

ring — oon ber U)otjltat ber Bobenbefreiung gröfttenteils ausge-
fdjloffen rourben, bie Staatseinfünfte bementfpredjenb erhalten blieben,

roas bem 3ntereffe bet ©berfdjidjt audj roieber biente. (Es ift
bafjer be3eicfjnenb, bafj bis in bie Hegenerations3eit fjtnein bas erfte
Sosfaufsgefetj unoeränbert in (Seitung blieb. Hadj einer anberen

Hidjtung nodj ift bie Cosfaufsgefetjgebung oon grofter Bebeutung:
Die fonferoatioe fjaltung bes KlHats forberte bas gufammengetjen
ber Bauern mit ber Slarauerpartei, roas namentlich, für bie politifdje

(Entroidlung bes jungen Kantons oon grofter tlragroeite roar.
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geldes — lauter Maßnahmen, die dem konservativen Loskaufsgesetz

den Meg ebnen und die Lauern beruhigen sollten. Die Regierung

zeigte sich den Bauern auch sonst willsährig, so z. B. in der

Frage, wer die gemäß Erlaß vom 1,0. Februar I801 entstandenen, von
der helvetischen Liquidationskommission an die Rantone
zurückgewiesenen Ratasterkosten zu tragen habe. Der RlRat wollte zuerst,

in Übereinstimmung mit dem Vollziehungsratsbeschluß, die
Auslagen den Grundbesitzern aufbürden, änderte dann aber, auf das

Gutachten der großrätl. Rommisfion hin (Rothpletz, Hilsiker-Boswil,
Rohr-Hunzenschwil, Simmerli-Bftringen, Brülmeyer-Mettingen) die

Vorlage dahin ab, daß der Staat die Rantons- und Bezirkskosten

(für Bberschätzer usw.), die Gemeinden für die übrigen Ausgaben
(für Munizipalbeamte usw.) aufzukommen hatten, wobei es ihnen
freistehen follte, fchuldige Beträge durch gewöhnliche Steuern zu
erheben oder auf die Liegenschaften nach ihrem Merte zu verteilen
(26. Mai !,80q,). Die Finanzerleichterungen wurden begierig sanktioniert;

um die Loskaufsvorlage dagegen entspann sich ein hartes
Ringen, das an anderer Stelle näher beschrieben werden soll. Hier
sei nur so viel bemerkt, daß das Resultat eine halbe Lösung war,
indem zwar Loskaufspreis und AbZahlungsbedingungen sich erträglich
gestalteten, die Rapitalisierung der Bodenzins- und Sehntenschuld
damals nicht erreicht werden konnte. Menn trotzdem die liberale
Opposition in dieser Sache rasch erlahmte, so lag dies einmal daran,
daß das Erreichte den vermöglichen Bauern, d. h. denjenigen, die
sich allein loskaufen konnten, schätzenswerte vorteile bot. Sodann

darf nicht vergefsen werden, daß durch die Erschwerung des

koskaufs, wodurch die unbemittelten Sehnt- und Bodenzinsschuldner —
und ihre Zahl war infolge der starken Güterzersplitterung nicht
gering — von der Mohltat der Bodenbefreiung größtenteils ausge-
schlossen wurden, die Staatseinkünfte dementsprechend erhalten blieben,

was dem Interesse der Oberschicht auch wieder diente. Es ist
daher bezeichnend, daß bis in die Regenerationszeit hinein das erste

Loskaufsgesetz unverändert in Geltung blieb. Nach einer anderen

Richtung noch ift die koskaufsgesetzgebung von großer Bedeutung:
Die konservative Haltung des RlRats förderte das Zusammengehen
der Bauern mit der Aarauerpartei, was namentlich für die politische

Entwicklung des jungen Rantons von großer Tragweite war.
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Kulturfampf. Diefer roar bem Kanton Slargau in bie IDiege

gelegt, nahm aber fjier feine geroaltfamen formen an, rooju ber

Slarauerpartei bie Stoftfraft gefefjlt tjätte. Der Kampf breljte fidj
in ber fjauptfadje um bas Dertjältnis oon Staat unb Kirdje, um
bas Derljältnis ber Konfeffionen unter fidj, um bie Siberalifierung
bes fattjolifdjen Kultus. Die Bemüfjungen ber Slarauerpartei erfolg»
ten in ber Hidjtung bes Heformprogramms 3°fePfys H«> Slarauer»

geift hier 3ofephinismus, unb es ift batjer nicfjt oerrounberlictj,

bafj bie liberale ©ppofition namentlich aus bem fridtal (Befolgfdjaft
fanb auf fulturpolitifdjem (Sebiete (3.8. jetjer, Be3irfsamtleute
jifdjinger unb ^enbridj).

Derljältnis oon Staat unb Kirdje. Die einige auf Heligion
unb Kirdje be3üglidje Beftimmung ber Derfaffung beftanb in ber

gufidjerung ber Kultusfreiljeit bes fattjolifdjen unb reformierten
Befenntniffes. Der Hegulierung ber Be3ietjungen bes Staats 3ur

Kirdje mar alfo ein faft fdjranfenlofer Spielraum gemährt. €ine
oöUige drennung fam für ben Slargau nidjt in ^rage, ba niemanb

bafür 3u tjaben geroefen roäre, roar bodj felbft bie tjeloet. Hepublif
oon iljrem anfänglidjen Desintereffement 3ur IDieberannäfjerung an
bie Kirdje gefommen. Stber audj ein reftlofes Staatsftrdjentum, roie

es in ben proteftantifdjen ©rten oor ber Heoolution beftanb, roar
roenigftens ber fattjolifdjen Kirdje gegenüber nicfjt angängig, ba biefe
eine eigene ftarfe ©rganifation fjatte, bie nur eine lodere Derbinbung
mit bem Staate 3ulieft. Soroeit erfidjtlidj, hat ber junge Kanton fidj
feine (Eingriffe in fattjolifdje Kirdjeninftitutionen geftattet oljne

oorfjerige guftimmung ber ©berbeljörbe, bes papftes (3. B. in ber

Klofterfrage!).

frt ben fonfefftoneü gemifdjten Slargau fam nur eine groifdjen»
löfung in Betradjt; fraglich, roar, roieoiel ber Staat innerhalb ber

iljm nadj auften ge3ogenen (Stengen oon feinen fjofjeitsredjten ben

beiben Kirdjen ab3utreten gebenfe; ob er 3. B. bie Kirdjenoerroaltung
ober ein3elne groeige berfelben ober gar Domänen nidjt fpe3ififdj
firdjlidjer Hatur unter Dorbefjalt ftaatlidjen Sluffidjts» unb Beffati»
gungsredjts ber Kirdje überlaffen, ob er bie Kirdjenoerroaltung burdj
eigene ©rgane beforgen ober firdjlidjen 3nfIltuil°ncn anoertrauen
rooüe.

(Eine fonferoatioe Söfung rourbe für ben Slargau unb bie übri*
gen gemifdjten Kantone — oon ben Urfantonen geforbert, unb 3toar

Kulturkampf. Diefer war dem Ranton Aargau in die wiege
gelegt, nahm aber hier keine gewaltfamen Formen an, wozu der

Aarauerpartei die Stoßkraft gefehlt hätte. Der Rampf drehte sich

in der Hauptsache um das Verhältnis von Staat und Rirche, um
das Verhältnis der Ronfessionen unter sich, um die Liberalisierung
des katholischen Rultus. Die Bemühungen der Aarauerpartei erfolgten

in der Richtung des Reformxrogramms Josephs II.; Aarauergeist

hier Iosephinismus, und es ist daher nicht verwunderlich,
daß die liberale Opposition namentlich aus dem Fricktal Gefolgschaft
fand auf kulturpolitischem Gebiete (z.B. Fetzer, Bezirksamtleute
Fischinger und Fendrich).

Verhältnis von Staat und Rirche. Die einzige auf Religion
und Rirche bezügliche Bestimmung der Verfassung bestand in der

Zusicherung der Rultusfreiheit des katholischen und reformierten
Bekenntniffes. Der Regulierung der Beziehungen des Staats zur
Rirche war also ein fast schrankenloser Spielraum gewährt. Eine
völlige Trennung kam für den Aargau nicht in Frage, da niemand

dafür zu haben gewefen wäre, war doch felbft die helvet. Republik
von ihrem anfänglichen Desintereffement zur Wiederannäherung an
die Rirche gekommen. Aber auch ein reftlofes Staatskirchentum, wie
es in den proteftantifchen Grten vor der Revolution bestand, war
wenigstens der katholischen Rirche gegenüber nicht angängig, da diese

eine eigene starke Grganisation hatte, die nur eine lockere Verbindung
mit dem Staate zuließ. Soweit ersichtlich, hat der junge Ranton sich

keine Eingriffe in katholische Rircheninstitutionen gestattet ohne

vorherige Zustimmung der Gberbehörde, des Papstes (z. B. in der

Rlosterfragel).
Für den konfessionell gemischten Aargau kam nur eine Zwischenlösung

in Betracht; fraglich war, wieviel der Staat innerhalb der

ihm nach außen gezogenen Grenzen von feinen Hoheitsrechten den

beiden Rirchen abzutreten gedenke; ob er z. B. die Rirchenverwaltung
oder einzelne Zweige derselben oder gar Domänen nicht spezifisch

kirchlicher Natur unter Vorbehalt staatlichen Aufsichts- und
Bestätigungsrechts der Rirche überlasten, ob er die Rirchenverwaltung durch

eigene Grgane besorgen oder kirchlichen Institutionen anvertrauen
wolle.

Eine konservative Lösung wurde für den Aargau und die übrigen

gemischten Rantone — von den Urkantonen gefordert, und zwar
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im Sluguft 1805 auf ber tlagfatjung ju Freiburg in ber ^orm einer

burdjgreifenben Parität gemäft Sanbesfrieben oon (712. Der Slntrag
fdjeiterte an bem energifdjen IDiberftanb bes Slargaus unb ber

neuen Kantone, roorauf bie innern ©rte burdj ben Dertreter bes

Stanbes Scfjroyj — freilich, mit nodj geringerem (Erfolg — roenig«

ftens bie firdjlidje Parität ©erlangten, b. tj. bie Beftimmung, bafj
Kirdjen» unb Heligionsfadjen abgefonbert unb nur oon ben betref»
fenben Heligionsparteien bebanbelt roerben foUten, um, roie es roört»

lidj Ijeiftt, bebenflidjen Slnftänben, bie leidjt burdj roiUfürlidje Der«

fügungen in Heligions- unb Kirdjenfadjen unter bem CEitel Souoe»

ränitätsredjte cntftehen fönnten, oor3ubeugen.32 (Eine ähnliche
forberung nadj firdjlidjer parität hatte im Slargau fdjon oorber ber

aus ber geit ber fjeloetif nodj beftetjenbe aargauifdje Kirdjenrat
gefteüt,33 unb 3roar mit benfelben Strgumenten, aber mit nodj grofte*
rem Hedjt, ba bie reformierte Kirdje bebingungslos bem Staate
ausgeliefert roar unb überbies augenblidlidj bie oberften Betjörben
bes Kantons eine fatfjolifdje lïïefjrtjeit aufroiefen. Unterm 50. Iïïar3
fjatte bie Hegierungsfommiffion in ber Slbfidjt, bie gefetjlidje ^Çeft»

legung bes Derfjältniffes 3roifdjen Staat unb Kirdje fo rafdj als
möglidj in bie IDege 3U leiten, ben Kirdjenrat mit ber Beratung
biefer lïïaterie beauftragt. Diefer fam bem Sluftrage unoerjüglidj
nadj. Sdjon am 18. lïïai 1805 fonnte ber Kirdjenrat ber neuen He»

gierung einen oon pfarrer lÏÏaffe ausgearbeiteten, aus 51 paragra»
pfjen beftetjenben Dorfdjlag überreichen. Darnach foUten bie beiben

burdj bie Derfaffung anerfannten Kirdjen als foldje oom (Sefamt»
ftaate gän3lidj getrennt roerben, unter ooüer (Sleidjberedjtigung ber
beiben Heligionsparteien unb unter ftrenger Sdjeibung unter fidj.
Die Kirdjenangelegenljeiten foüten nur oon bem reformierten, be3ro.

fatfjolifdjen deil bes Kleinen unb (Sroften Hates geleitet roerben,
unter Beobachtung ber fonftitutioneüen formen unb ber für beibe

gültigen (Sefetje. Dem (Sefamtftaate roaren nur ber Sdjutj bes (Sot»

tesbienftes unb ber (Seiftlidjen unb bie (Sarantie ber ben beiben

Konfeffionen oon altersfjer 3ufommenben Hedjte, Sdjulauffidjt unb
»Ceitung inbegriffen, foroie ber aufter iljrer Beftimmung unantaft»

3= Kaifer, 143; ogl. audj Stäns, parität 67 ff.
si mitglieber: Defane <Çrey unb Bertfdjinger, Kammerer pfleger, Hitj«

Sdjöftlanb, maffe-Uerfbeim, Hingier-gofingen, Kraft-Brugg, ^rey-Deltbeim
(alle finb pfarrer).
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im August l.305 auf der Tagsatzung zu Freiburg in der Form einer
durchgreifenden Parität gemäß kandesfrieden von 1,71,2. Der Antrag
scheiterte an dem energischen Widerstand des Aargaus und der

neuen Rantone, worauf die innern Grte durch den Vertreter des

Standes Schwvz — freilich mit noch geringerem Erfolg — wenigstens

die kirchliche Parität verlangten, d. h. die Bestimmung, daß

Rirchen- und Religionsfachen abgesondert und nur von den betref-
senden Religionsparteien behandelt werden sollten, um, wie es wörtlich

heißt, bedenklichen Anständen, die leicht durch willkürliche
Verfügungen in Religion?- und Rirchensachen unter dem Titel
Souveränitätsrechte entstehen könnten, vorzubeugen.^ Eine ähnliche
Forderung nach kirchlicher Parität hatte im Aargau schon vorher der

aus der Seit der Helvetik noch bestehende aargauische Rirchenrat
gestellt," und zwar mit denselben Argumenten, aber mit noch größerem

Recht, da die reformierte Rirche bedingungslos dem Staate
ausgeliefert war und überdies augenblicklich die obersten Behörden
des Rantons eine katholische Mehrheit aufwiesen. Unterm so. März
hatte die Regierungskommifsion in der Absicht, die gesetzliche
Festlegung des Verhältnisses zwischen Staat und Rirche so rasch als
möglich in die Mege zu leiten, den Rirchenrat mit der Beratung
dieser Materie beauftragt. Dieser kam dem Auftrage unverzüglich
nach. Schon am 18. Mai 13«Z konnte der Rirchenrat der neuen
Regierung einen von Pfarrer Mafse ausgearbeiteten, aus Zi Paragraphen

bestehenden Vorschlag überreichen. Darnach sollten die beiden

durch die Verfassung anerkannten Rirchen als solche vom Gesamtstaate

gänzlich getrennt werden, unter voller Gleichberechtigung der
beiden Religionsparteien und unter strenger Scheidung unter sich.

Die Rirchenangelegenheiten sollten nur von dem reformierten, bezw.

katholischen Teil des Rleinen und Großen Rates geleitet werden,
unter Beobachtung der konstitutionellen Formen und der für beide

gültigen Gesetze. Dem Gesamtstaate wären nur der Schutz des

Gottesdienstes und der Geistlichen und die Garantie der den beiden

Ronfessionen von altersher zukommenden Rechte, Schulaufsicht und
-Leitung inbegriffen, fowie der außer ihrer Bestimmung unantast-

«: Kaiser, i az; vgl. auch Stanz, Parität 67 ff.
Mitglieder: Dekane Frey und Bertschinger, Kammerer Pfleger, Ritz»

Schöftland, Maffe-Uerkbeim, Ringier»Zofingen, Kraft-Brugg, Frey-Veltheim
(alle sind Pfarrer).
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baren (Süter unb (Einfünfte oorbetjalten geblieben. Der Kirdjenrat
fonnte fidj tjiebei auf bie gugeftänbniffe berufen, bie bie Hepublifa»
ner 3m geit ber fjeloetif bem fonferoatioen £ager gemadjt tjatten,
oor aüem in ber 3roeiten tjeloetifctjen Derfaffung unb im (Entrourf
für ben mebiationsmäftigen Kanton Slargau. Hur 3iebt ber refor»
mierte Kirdjenrat ben drennungsftridj fdjärfer, inbem er bie fon*
feffioneüe Slusfdjeibung audj auf bie (Öfonomie ausbetjnt, roäfjrenb
bie Derfaffung oon 1802 unb ber Stapferfdje (Entrourf bie Sorge
für bie pfarrbefolbungen unb bie IDatjl* unb Hangorbnung ber

(Seiftlidjen bem (Sefamtftaate oorbetjalten.
Der KlHat fonnte, roieroofjl er einer fonferoatioen Söfung nidjt

abgeneigt geroefen roäre, bem firdjenrätlidjen pro bomo abgefaftten
projeft feinen Beifaü nidjt geben, roeit es in ber Derfaffung feine
Stütje gefunben hätte. Sobann fje<$te überhaupt ber KlHat Bebenfen,
eine fo unabgeflärte Hedjtsfpfjäre, roie fie namentlich bas Derbätt*
nis 3roifdjen Staat unb römifdjer Kirdje roar, in Paragraphen 3U

faffen. Darum legte er ben Dorfdjlag ohne roeiteres ab acta.
(Eine liberale Söfung rourbe oon ber Slarauerpartei angeftrebt,

b. fj. eine €inorbnung ber Kirdje als moralifdje Stnftalt in ben

Staatsorganismus, unb 3roar im Sinne einer Unterorbnung berfel*
ben unter bie ftaatlidje (Seroalt.34 Der oom Kirdjenrat oorgefdjla*
gene Konfeffionalismus müftte nidjt bloft iljrem republifanifdjen
tSeroiffen roiberfpredjen, fonbern audj bem patriotifdjen, ba et ben

„Staat im Staate" 3ur <ÇoIge gehabt unb ber bringenb benötigten
(Einheit bes Kantons einen Stoft oerfetjt hätte. U>abrfdjeinlidj ift es

auf ben (Einfluft feiner liberalen Iïïitglieber (fjer3og, fjürner, Kraft)
3urüd3ufüfjren, roenn ber neue mebiationsmäftige Kirdjenrat in fei*

m So Ijeifet es 3. B. im Happort 3um Hedjenfdjaftsberidit pro 18 H (^afjr«
länber): „Die (Sefdjidjte aüer 3ab,rtjimberte bat bie grofeen Hpirfungen ge3eigt,

rote Staat unb Heligion fidj 3um gleidjen groed Bereinigt haben; roie îann bies
aber audj fefjlen, roenn ber pbyfifdje unb geiftige menfdj in Übereinftimmung mit
fidj felbft tjanbelt? IDie grofe unb fürdjtertid; roaren aber audj bie folgen,
roenn biefes IDefen getrennt unb im npiberfprudj in fidj felbft serfaüen ift?
Hur äufeerlicfj bilben ber Staat unb bie Heligion 3roeyerlei OPefen; aber in bem

Utenfdjen, ber 3ur ftaren 2lnfidjt feiner pfltdjten als menfdj unb Bürger gelangt
iff, oeretnen fie fidj in ein unb basfelbe IDefen: Wer foüte es bafjer nidjt roünfdjen,

bafj Staat unb Heligion unb fomit bie geiftlidjen unb roeltlidjen Betjörben
3um gleidjen groede bin arbeiten? Dafe fie folglidj bie gleidjen, roenigftens nicfjt
roiberfpredjenben mittet 3um gemcinfamen groede ergreifen?
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baren Güter und Einkünfte vorbehalten geblieben. Der Rirchenrat
konnte fich hiebet auf die Zugeständnisse berufen, die die Republikaner

zur Zeit der Helvetik dem konservativen Lager gemacht hatten,
vor allem in der zweiten helvetischen verfaffung und im Entwurf
für den mediationsmätzigen Ranton Aargau. Nur zieht der
reformierte Rirchenrat den Trennungsstrich schärfer, indem er die

konfessionelle Ausscheidung auch auf die Ökonomie ausdehnt, während
die Verfassung von l,g«2 und der Stapfersche Entwurf die Sorge
für die Pfarrbesoldungen und die Wahl- und Rangordnung der

Geistlichen dem Gesamtstaate vorbehalten.
Der RlRat konnte, wiewohl er einer konservativen Lösung nicht

abgeneigt gewesen wäre, dem kirchenrätlichen pro domo abgefaßten
Projekt feinen Beifall nicht geben, weil es in der Verfassung keine

Stütze gefunden hätte. Sodann hegte überhaupt der RlRat Bedenken,
eine fo unabgeklärte Rechtssphäre, wie sie namentlich das Verhältnis

zwischen Staat und römischer Rirche war, in Paragraphen zu
fassen. Darum legte er den Vorschlag ohne weiteres ad acta.

Eine liberale Lösung wurde von der Aarauerpartei angestrebt,
d.h. eine Einordnung der Rirche als moralische Anstalt in den

Staatsorganismus, und zwar im Sinne einer Unterordnung derselben

unter die staatliche Gewalt." Der vom Rirchenrat vorgeschlagene

Ronfessionalismus mußte nicht bloß ihrem republikanischen
Gewissen widersprechen, sondern auch dem patriotischen, da er den

„Staat im Staate" zur Folge gehabt und der dringend benötigten
Einheit des Rantons einen Stoß versetzt hätte. Wahrscheinlich ist es

auf den Einfluß feiner liberalen Mitglieder (Herzog, Hllrner, Rraft)
zurückzuführen, wenn der neue mediationsmäßige Rirchenrat in sei-

»< So heißt es z. B. im Rapport zum Rechenschaftsbericht pro 18 Ii,
(FahrlSnder): „Die Geschichte aller Jahrhunderte hat die großen Wirkungen gezeigt,
wie Staat und Religion sich zum gleichen Zweck vereinigt haben; wie kann dies
aber auch fehlen, wenn der physische und geistige Mensch in Übereinstimmung mit
sich selbst handelt? Wie groß und fürchterlich waren aber auch die Folgen,
wenn dieses Wesen getrennt und im Widerspruch in sich selbst zerfallen ist?
Nur äußerlich bilden der Staat und die Religion zweyerlei Wesen; aber in den,

Menschen, der zur klaren Ansicht seiner Pflichten als Mensch und Bürger gelangt
ist, vereinen sie sich in ein und dasselbe Wesen: Wer sollte es daher nicht wünschen,

daß Staat und Religion und somit die geistlichen und weltlichen Behörden
zum gleichen Zwecke hin arbeiten? Daß sie folglich die gleichen, wenigstens nicht
widersprechenden Mittel zum gemeinsamen Zwecke ergreifen?
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ner erften Sitjung einen neuen €ntrourf jur Hegelung bes Dertjält-
niffes oon Kirdje unb Staat befdjloft, mit beffen Bearbeitung pfar*
rer lÏÏaffe, lïïay unb fjürner betraut rourben (4. ©ft. 1805).'5 3" ben

Slften finbet fidj tatfädjlidj ein 3roeiter Dorfdjlag, oon bem aber

nidjt beftimmt gefagt roerben fann, ob es fidj um bie Dom Kirdjenrat

befdjloffene (Eingabe tjanble unb roer ber Derfaffer fei. 3e&ert=

faüs ftammt biefer 3roeite (Entrourf aus republifanifdjer frbet, ba et
bas pure Staatsfirdjentum oerlangt.36 Don ber tlenben3, bie

Selbftänbigfeit ber Kirdje 3U roatjren, ift in biefem 3roeiten (Entrourf
roenig 3U fpüren unb oon ber parität ber Konfeffionen fpridjt ber

(Entrourf nur, um beibe Parteien unb itjre (Seiftlidjen bes gleidjen
Sdjutjes 3u oerfidjern unb gleidjmäftig oor gegenfeitigen übergriffen

3U roatjren. Die Diener ber Heligion genieften bie Hedjte òes

Slftiobürgers, bodj oljne bas pafftue IDatjlredjt, unb tragen beffen

Befdjroerben unb finb audj 3ioiIredjtIidj, b. fj. in Be3ug auf (Eigentum,

(Etje unb Seben, ben übrigen (Einroobnern bes Kantons gleidj-
gefteüt. Bemerfensroert ift ber (Entrourf baburdj, bafj et bie oon ben

Hepublifanern 3. gt. ber tjeloetifdjen Derfaffungsfämpfe gemachten

gugeftänbniffe an bie Kattjotifen nidjt ausbrüdlidj anerfennt. (Offenbar

rechnete man im liberalen Sager mit ber lÏÏoglidjfeit, bie fatfjolifdje

Kirdje in ähnlicher IDeife roie bie reformierte bem Staate ein-

gliebern 3U fönnen, ba ber Bifdjof oon Konftan3, be3ro. beffen (Se*

neraloifar IDeffenberg, 3U beffen Sprengel ber gröftte (Zeil bes fattjo-
tifdjen Slargaus geljörte, fidj 3um 3ofeptjinismus unb 3um fattjolifdjen

Hationalfirdjentum befannte unb bafjer oljne roeiteres ben

35 PKÌH74.
s« „(Es roirb angenommen, baf} ein Staat ebenforoenig obne bie Kirdje, als

biefe letjtere obne ben Staat befteben fann unb nadj biefem (Srunbfatj ftebet bie

Kirdje 3U bem Staat in einem engen Derfjältniffe. Die Kirdje erfennt ben Staat
als beren ©berljaupt, unb ift ber Derfaffung besfelben untergeorbnet. Die Kirdje
madjt es fidj 3ur pflidjt, bie ©rbnung, roeldje fidj auf bie Derfaffung grünbet,
foniel an ifjr liegt, nidjt nur 3U förbern, fonbern jebermänniglidj etn3ufdjärfen,
jebe pflidjt gegen ben Staat beilig 3u Ijalten, unb gefjet in eigener 2lusübung
berfelben jebem Staatsbürger 3um nadjabmungsroürbigen Beifpiel ooran. Die

Kirdje erlaubt fidj feine Heuerungen in Heligions- unb Unterridjtsfadjen, etje

unb beoor felbige oom Staat anerfennt unb ausgegangen feyn roerben. Der Staat
anerfennt bie Kirdje unb nimmt foldje in feinen Sdjutj. Soroie bie Kirdje gans
oom Staate abbängt, fo ift audj ber Staat bie einsige Betjörbe, roeldje in Sadjen
ber Kirdje Hbänberungen oornebmen fann. Der Staat fjat bie ©berauffidjt über
bie Kirdje unb îirdjltdje 2lngelegenbeiten." 21KÌH, 21 Hr. 15 (Kopie in KID121).

ner ersten Sitzung einen neuen Entwurf zur Regelung des Verhältnisses

von Rirche und Staat beschloß, mit dessen Bearbeitung Pfarrer

Masse, May und Hürner betraut wurden (q. Gkt. l80Z).'° In den

Akten findet fich tatsächlich ein zweiter Vorschlag, von dem aber

nicht bestimmt gesagt werden kann, ob es sich um die vom Rirchenrat

beschlossene Eingabe handle und wer der Verfasser sei. Jedenfalls

stammt dieser zweite Entwurf aus republikanischer Feder, da er
das pure Staatskirchentum verlangt." von der Tendenz, die

Selbständigkeit der Rirche zu wahren, ift in diesem zweiten Entwurf
wenig zu spüren und von der Parität der Ronsessionen spricht der

Entwurf nur, um beide Parteien und ihre Geistlichen des gleichen

Schutzes zu versichern und gleichmäßig vor gegenseitigen übergriffen

zu wahren. Sie Diener der Religion genießen die Rechte dös

Aktivbürgers, doch ohne das passive Mahlrecht, und tragen dessen

Beschwerden und sind auch zivilrechtlich, d. h. in Bezug auf Eigentum,

Ehe und Leben, den übrigen Einwohnern des Rantons
gleichgestellt. Bemerkenswert ist der Entwurf dadurch, daß er die von den

Republikanern z. St. der helvetifchen Verfassungskämpfe gemachten

Zugeständnisse an die Ratholiken nicht ausdrücklich anerkennt. (Offenbar

rechnete man im liberalen Lager mit der Möglichkeit, die katholische

Rirche in ähnlicher Meise wie die reformierte dem Staate
eingliedern zu können, da der Bischof von Ronftanz, bezw. dessen

Generalvikar Messenberg, zu dessen Sprengel der größte Teil des

katholischen Aargaus gehörte, sich zum Iosephinismus und zum katholischen

Nationalkirchentum bekannte und daher ohne weiteres den

ss pAiR?q.
«» „Es wird angenommen, daß ein Staat ebensowenig ohne die Airche, als

diese letztere ohne den Staat bestehen kann und nach diesem Grundsatz stehet die

Airche zu dem Staat in einem engen Verhältnisse. Die Airche erkennt den Staat
als deren Wberhaupt, und ist der Verfassung desselben untergeordnet. Die Airche
macht es sich zur Pflicht, die Vrdnung, welche sich auf die Verfassung gründet,
soviel an ihr liegt, nicht nur zu fördern, sondern jedermänniglich einzuschärfen,
jede Pflicht gegen den Staat heilig zu halten, und gehet in eigener Ausübung
derselben jedem Staatsbürger zum nachahmungswürdigen Beispiel voran. Die

Rirche erlaubt sich keine Neuerungen in Religions» und Unterrichtssachen, ehe

und bevor selbige vom Staat anerkennt und ausgegangen seyn werden. Der Staat
anerkennt die Airche und nimmt solche in seinen Schutz. Sowie die Airche ganz
vom Staate abhängt, so ist auch der Staat die einzige Behörde, welche in Sachen
der Rirche Abänderungen vornehmen kann. Der Staat hat die Vberaufsicht über
die Rirche und kirchliche Angelegenheiten." ARiR, A Nr. ls (Roxie in AWlA),
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Dorrang ber roeltlidjen (Seroalt anerfannte. Da fidj ber firdjlidje,
©bertjirt bes fridtals, ber Bifdjof oon Bafel, als Slntipobe bes

Konfluier Kirdjenfürften erroies, fo ift es begreiflidj, bafj bie liberale

©ppofition bie Dereinigung bes fridtals mit bem Konfhmjer
Sprengel mit befonberem (Eifer anftrebte. Daft fidj bie fjoffnungen
ber Slarauerpartei nidjt erfüüten, ift befannt.

Das 3roeite projeft bes Kirdjenrats muftte bem KlHat nodj
mehr miftfaUen aïs bas erfte, unb er fjat es augenfdjeinlidj nidjt
einmal metjr ber Beratung geroürbigt. (Es blieb fomit bei ber bis*
tjerigen nidjt burdjroegs flaren ©rbnung. Die reformierte Kirdje
rourbe ohne roeiteres als ftaatlidje 3nftltution befjanbelt, ber gegen*
über (Srofter unb Kleiner Hat einfach, befretierten, roätjrenb es gegen*
über ber fatfjolifdjen Kirdje bes parlamentierens unb paftierens
beburfte, wenn bet Staat etwas oon ifjr roottte, nur bafj bie roeit*

lidje Iïïadjt gemäft öfterr. fjofbefret oon I78I fürs fridtal, foroie
traft eines Befdjluffes bes beloetifdjen Doü^ieljungsausfdjuffes für
bie übrigen fattjolifdjen deile bes Kantons bas pta3etredjt geltenb
madjte" — rourbe aber in einer ber roidjtigften fragen, ber fon»

ftan3ifdjen Bistumsfrage, gän3lidj beifeite gefdjoben! IDie fümmer»

lidj baneben bas Selbftbafein ber reformierten Kirdje! unb nidjt oljne

3' Befdjlufe betr. Beauffidjtigung ber publifationen geiftlidjer „Betjörben"
com 5. jebruar isoo. Stridler V I7I9/21. — Den 2lbtroatjlen gegenüber oertjielt
fidj ber KlHat ungleich.. Hnläfelidj ber 2fbtroafjl in IDettingen (20. 2lpril 1807)

fetjte es ber KlHat burdj, bafj fein Dertreter, 8e3trfsamtmann Balbinger in
Baben, bem tDatjlaft felbft beiroobnte; bei ber 2lbtroafjl in muri bagegen

(27. jebruar i8lo) oerjidjtete er, auf bie Dorftellungen bes Klofters unb bes

Huntius tjin, auf bte unmittelbare 2lnroefenfjeit feines Kommiffärs beim IDafjl«

oorgang; laut fletnrätltdjer 3nftmftioTi foüte fidj ber Kommiffär — roieberum

Balbinger, jetjt Hppeüattonsrtdjter — in einer oon oier pferben befpannten
Kutfdje unter Dorrttt eines IDeibels in ben Kantonsfarben auf ITContag, ben

26. jebruar, nadj muri begeben, burefj eine angefebene Deputation in bte IDatjl«

oerfammlung geleitet roerben unb ben erften platj nädjft bem Huntius bean«

fprudjen; nadj feiner Hnfpradje foüte tbn bte flöfterlidje Hborbnung auf fein
gimmer 3urüdgeleiten unb itjm bort nadj erfolgter DPabl bieoon bie gebüfjrenbe
2tn3eige erftatten. (Ein (Sefudj, bie (Eliten bes Kretfes 3roeds (Erroetfung ber

Ejonneurs aufbieten 3U bürfen, rourbe oon ber Hegierung abfctjlägtg beantwortet.
Saut Beridjt Balbingers oerlief bie Hbtroafjl programmäfeig. Die IDafjl ((Bregor
Kocfjs) rourbe am 7. märj 18(0 beftätigt unb bte tiare auf (Sefudj bes (Sottes-

Ijaufes fjin oon 840 Sx- auf 400 Sx- berabgefetjt (12. September 18U). KU)3C£
Hr. 7, 59. Dgl. audj Kiem II 373/74.
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Vorrang der weltlichen Gewalt anerkannte. Da sich der kirchliche,
Bberhirt des Fricktals, der Bischof von Basel, als Antipode des

Ronstanzer Rirchenfürsten erwies, so ist es begreiflich, daß die liberale

Opposition die Vereinigung des Fricktals mit dem Ronstanzer
Sprengel mit besonderem Giser anstrebte. Daß sich die Hoffnungen
der Aarauerpartei nicht erfüllten, ift bekannt.

Das zweite Projekt des Rirchenrats mußte dem RlRat noch

mehr mißfallen als das erfte, und er hat es augenscheinlich nicht
einmal mehr der Beratung gewürdigt. <Ls blieb somit bei der

bisherigen nicht durchwegs klaren Vrdnung. Die reformierte Rirche
wurde ohne weiteres als staatliche Institution behandelt, der gegenüber

Großer und Rleiner Rat einfach dekretierten, während es gegenüber

der katholischen Rirche des parlamentierens und Paktierens
bedurfte, wenn der Staat etwas von ihr wollte, nur daß die weltliche

Macht gemäß österr. Hofdekret von l,78l fürs Fricktal, fowie
kraft eines Beschlusses des helvetischen vollziehungsausschufses für
die übrigen katholischen Teile des Rantons das plazetrecht geltend
machte" — wurde aber in einer der wichtigsten Fragen, der kon-

stanzischen Bistumsfrage, gänzlich beifeite geschoben! Wie kümmerlich

daneben das Selbstdafein der reformierten Rirche! und nicht ohne

" Beschluß betr. Beaufsichtigung der Publikationen geistlicher „Behörden"
vom s. Februar 180«. Strickler V l?l9/2>. — Den Abtwahlen gegenüber verhielt
sich der RlRat ungleich. Anläßlich der Abtwahl in Wettingen (20. Axril ISO?)

setzte es der RlRat durch, daß sein Vertreter, Bezirksamtmann Baldinger in
Baden, dem Wahlakt selbst beiwohnte; bei der Abtwahl in Muri dagegen

(27. Februar I8l«) verzichtete er, auf die Vorstellungen des Rlosters und des

Nuntius hin, auf die unmittelbare Anwesenheit seines RommissSrs beim

Wahlvorgang; laut kleinrätlicher Instruktion sollte sich der RommissSr — wiederum

Baldinger, jetzt Axpellationsrichter — in einer von vier Pferden bespannten
Rutsche unter vorritt eines weibels in den Rantonsfarben auf Montag, den

26. Februar, nach Muri begeben, durch eine angesehene Deputation in die

Wahlversammlung geleitet werden und den ersten Platz nächst dem Nuntius
beanspruchen; nach seiner Ansprache sollte ihn die klösterliche Abordnung auf sein

Zimmer zurückgeleiten und ihm dort nach erfolgter Wahl hievon die gebührende

Anzeige erstatten. Gin Gesuch, die Eliten des Rreises zwecks Erweisung der

Honneurs aufbieten zu dürfen, wurde von der Regierung abschlägig beantwortet,
laut Bericht Baldingers verlief die Abtwahl programmäßig. Die Wahl (Gregor
Rochs) wurde am März l8io bestätigt und die Taxe auf Gesuch des Gotteshauses

hin von 84« Fr. auf 400 Fr. herabgesetzt (12. September >8N). RwsT
Nr. 7, 29. vgl. auch Riem II 272/74.
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(Srunb empfanb es ber reformierte Kirdjenrat als einen Derftoft
gegen bie Parität, bafj feine forberung nadj (Einführung eines obe«

ren (Eh.egerich.ts, ähnlich, roie es im alten Bern beftanben hatte, 3roar
oom KlHat — be3eidjnenberroeife — befürroortet, oom (SHat

bagegen abgelehnt rourbe (24. 2nni 1805).
KonfeffioneUe parität ober Heutralität? Die Dermittlungsafte

foroofjl roie ber Umftanb, bafj bie beiben anerfannten Konfeffionen
ungefäfjr gleich, ftarf roaren, tieften ihre (Sleidjberedjtigung in firdj»
lidjen Slngelegenljeiten als gegeben erfdjeinen; nur roo hergebrachte

Hedjts3uftänbe etroas anberes nahelegten, rourbe baoon, roie fdjon
ge3eigt, abgeroidjen. IDie roeit jebodj über bas Kirdjlidje hinaus bem

(Srunbfatj ber parität in ihrer trabitioneüen Bebeutung Hedjnung
getragen roerben foüte, barüber gingen bie Slnfidjten oerfdjiebentlidj
auseinanber. Das fonferoatioe Sager fudjte fidj möglidjft nahe an
bie parität ju fjalten, roätjrenb bie liberale ©ppofition bem (Seban»

fen ber fonfeffionellen Heutralität — nidjt 3U oerroedjfeln mit bem

3nbifferentismus — roo immer möglich 3um Durdjbrudj 3U oertjelfen
tradjtete. ÏÏÏan halte tjiebei bie Begriffe parität unb Heutralität
auseinanber. Beibe bebeuten einen Stusgleich, 3roifdjen ben aus ber

groietradjt entftanbenen Konfeffionen: parität ein äufterlidjes Still»
legen ber fonfeffioneUen (Segenfätje, Heutralität bagegen bie über*
roinbung berfelben oon innen h«, burdj bie Dernunft. Parität unb
Heutralität bebeuten in geroiffem Sinne fogar etroas biametral (Se*

genfätjlidjes: bie Parität bas «Einfdjalten bes fonfeffioneUen Stanb-

punfts, bie Heutralität bas Stusfdjalten besfelben.

3n be3ug auf ben politifdjen ©rganismus bes Staates (Bürgerredjt,

Stimm* unb IDatjlfätjigfeit, Befteüung ber Betjörben) roar bie

Dermittlungsafte ber liberalen forberung günftig. Sie enthielt nidjt
nur nidjts oon Parität, fie fdjloft fie fogar aus burdj bie (Einführung
bes Sofes. Das Slnfinnen ber 3nnerfcr!u'ci3 auf 3niert,en^on bet

tlagfatjung 3U (Sunften ber politifdjen unb firdjlidjen Parität in
ben gemifdjten Kantonen fonnte batjer mit Hedjt 3urüdgeroiefen
roerben, umfomeljr als bie lïïaftnabme gegenftanbslos geroefen roäre,
inbem bie fjerrfdjenbe Partei oon Slnfang an eine freiroiüige Parität
übte, aüerbings nidjt aus reinem BiUigfeitsgefüh.1, fonbern audj aus

politifdjen Hüdfidjten. Iïïit ber freiroiUigen parität fonnte fidj bie

Slarauerpartei roohl abfinben, foroeit fie in iljrem Kampf um bie

Iïïadjt nidjt befjinbert rourbe; benn fonfeffioneUe Hüdfidjten an fidj
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Grund empfand es der reformierte Rirchenrat als einen verstoß
gegen die Parität, daß seine Forderung nach Einführung eines obe-

ren Ehegerichts, ähnlich wie es im alten Bern bestanden hatte, zwar
vom RlRat — bezeichnenderweise — befürwortet, vom GRat
dagegen abgelehnt wurde (24. Iuni Z80Z).

Ronfefsionelle Parität oder Neutralität? Die Vermittlungsakte
sowohl wie der Umstand, daß die beiden anerkannten Ronfessionen
ungefähr gleich stark waren, ließen ihre Gleichberechtigung in
kirchlichen Angelegenheiten als gegeben erscheinen; nur wo hergebrachte

Rechtszustände etwas anderes nahelegten, wurde davon, wie schon

gezeigt, abgewichen. Mie weit jedoch über das Rirchliche hinaus dem

Grundsatz der Parität in ihrer traditionellen Bedeutung Rechnung
getragen werden sollte, darüber gingen die Ansichten verschiedentlich
auseinander. Das konservative kager suchte sich möglichst nahe an
die Parität zu halten, während die liberale Opposition dem Gedanken

der konfessionellen Neutralität — nicht zu verwechseln mit dem

Indifferentismus — wo immer möglich zum Durchbruch zu verhelfen
trachtete. Man halte hiebet die Begriffe Parität und Neutralität
auseinander. Beide bedeuten einen Ausgleich zwifchen den aus der

Zwietracht entstandenen Ronfessionen: Parität ein äußerliches Stilllegen

der konfessionellen Gegensätze, Neutralität dagegen die

Überwindung derselben von innen her, durch die Vernunft. Parität und
Neutralität bedeuten in gewissem Sinne sogar etwas diametral
Gegensätzliches: die Parität das Einschalten des konfessionellen
Standpunkts, die Neutralität das Ausschalten desselben.

In bezug aus den politischen Organismus des Staates (Bürgerrecht,

Stimm- und Vahlfähigkeit, Bestellung der Behörden) war die

Vermittlungsakte der liberalen Forderung günstig. Sie enthielt nicht
nur nichts von Parität, sie schloß ste sogar aus durch die Einführung
des koses. Das Ansinnen der Innerschweiz auf Intervention der

Tagsatzung zu Gunsten der politischen und kirchlichen Parität in
den gemischten Rantonen konnte daher mit Recht zurückgewiesen

werden, umsomehr als die Maßnahme gegenstandslos gewesen wäre,
indem die herrschende Partei von Anfang an eine freiwillige Parität
übte, allerdings nicht aus reinem Billigkeitsgefühl, fondern auch aus
politischen Rücksichten. Mit der freiwilligen Parität konnte fich die

Aarauerpartei wohl abfinden, soweit sie in ihrem Rampf um die

Macht nicht behindert wurde; denn konfefsionelle Rücksichten an sich
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roaren ifjr Hebenfadje, fjauptfadje für fte roar bie politifdje (Sefin*
nung.38

Sluf bem (Sebiete bes Hedjtslebens fonnte ber (Sebanfe ber fon*
feffioneUen Heutralität ficfj oerfdjiebentlidj geltenb madjen; fo burdj
bie Übertragung bes präfibiums ber Sittengeridjte auf ben Simmann
ber Kirdjgemeinbe, nidjt auf ben (Beiftlidjen, roie es ben IDünfdjen
bes reformierten Kirdjenrates unb bes (Beneraloifars o. IDeffenberg
entfprodjen hätte3» — ober roeiterfjin burdj bie Slblefjnung bes oom
Kirctjenrate bringlidj unb roieberfjolt geforberten (Etjegeridjts. So*

bann trat ber Slargau unter liberalem 3mPu^s energifdj für bie un*
gefdjmälerte (Seftattung gemifdjter (Efjen ein, nidjt nur im eigenen
Kanton, fonbern audj auf ber dagfatjung unb gab bamit ben Sin*

ftoft 3U bem Konforbate oom 22. 2nni 1810, roonadj gemifdjte (Eben

roeber oerboten nodj mit bem Derluft oon Bürger* ober fjeimat*
redjten geafjnbet roerben burften.40

Studj in ber <Çrage betreffenb bie religiöfe <Er3iefjung ber Kin*
ber paritätifdjer (Efjen oertrat bie liberale ©ppofition ben neutralen
(Sebanfen. Bis jetjt rourben in ber Hegel in paritätifdjen (Segen*

ben, gemäft ben (Brunbfätjen bes Sanbesfriebens, bie Knaben in ber

Heligion bes Daters, bie lïïabdjen in berjenigen ber lÏÏutter er*

3ogen. Die lïïajoritat bes Kirdjenrates, ber KlHat unb bie lïïetjr*
tjeit ber grofträtlidjen Kommiffion fpradjen einer einljeitlidjen (Er»

jiebung bas UJort, b. tj. Kinber gemifdjter (Efjen foUten in ber Heti»

gion bes Daters exogen roerben. Die lïïinoritat bes Kirdjenrats
unb bie ber grofträtlidjen Kommiffion befürworteten ebenfaUs eine

einfjeitlidje (£r3ietjung; bodj foUten bie (Eltern frei barüber entfdjei»
ben, in roeldjem Befenntnis bies 3U gefdjefjen fjabe. Der (SHat folgte
infofern ber lïïinberfjeit, bafj et ben itjm oorgelegten fonferoatioen
(Sefetjesentrourf oerroarf (u. lïïai 18io)."

ss Stän3, parität pag. 7 iff. gibt Betfpiele für bie im Kt. Hargau beob«

adjtete parität.
•» Be3üglidjes, jebodj oerfpätet eingereidjtes (Sefudj in K W 4, 8b. 21.

«• Kaifer 212, 213. Der 2largau erhob feine Befdjroerbe mit bem fjtnroeis
auf bas engtjersigc Dorgeben Bafels. Beitretenbe ©rte roaren: (22.3uni 1810)
Su3ern, güridj, gug, Solothurn, Sdjaffbaufen, St. (Sauen, 2largau, iDjurgau,
Ceffin, IDaabt unb fpäter nodj (Slarus, Uri, (Braubünben. Dgl. (Bautfdjf, (Ebe«

fdjliefeung unb (Etjefdjelbung im Kt. 2largau 26/27. Stän3 96/97.
« KID \, eZ ,^as3. 33. Der 2targau oerfagte aud) bem auf ber Œogfatjung

geftcHten 2lntrag, Kinber gemifdjter (Eben in ber Heligion bes Kantons ;u er«
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waren ihr Nebensache, Hauptsache für sie war die politische
Gesinnung."

Auf dem Gebiete des Rechtslebens konnte der Gedanke der

konfessionellen Neutralität sich verschiedentlich geltend machen; so durch
die Übertragung des Präsidiums der Sittengerichte auf den Ammann
der Kirchgemeinde, nicht auf den Geiftlichen, wie es den Wünschen
des reformierten Airchenrates und des Generalvikars v. Wessenberg

entsprochen hätte" — oder weiterhin durch die Ablehnung des vom
Airchenrate dringlich und wiederholt geforderten Ehegerichts.
Sodann trat der Aargau unter liberalem Impuls energisch für die

ungeschmälerte Gestattung gemifchter Ehen ein, nicht nur im eigenen
Aanton, fondern auch auf der Tagfatzung und gab damit den Anstoß

zu dem Aonkordate vom 22. Iuni l,8l,o, wonach gemischte Ehen
weder verboten noch mit dem Verlust von Bürger- oder Heimatrechten

geahndet werden durften."
Auch in der Frage betreffend die religiöse Erziehung der Ain-

der paritätischer Ehen vertrat die liberale «Opposition den neutralen
Gedanken. Bis jetzt wurden in der Regel in paritätischen Gegenden,

gemäß den Grundsätzen des kandesfriedens, die Anaben in der

Religion des Vaters, die Mädchen in derjenigen der Mutter
erzogen. Die Majorität des Airchenrates, der AlRat und die Mehrheit

der großrätlichen Aommiffion sprachen einer einheitlichen
Erziehung das wort, d. h. Ainder gemischter Ehen sollten in der Religion

des Vaters erzogen werden. Die Minorität des Airchenrats
und die der großrätlichen Aommission befürworteten ebenfalls eine

einheitliche Erziehung; doch sollten die Eltern frei darüber entscheiden,

in welchem Bekenntnis dies zu geschehen habe. Der GRat folgte
insofern der Minderheit, daß er den ihm vorgelegten konservativen
Gesetzesentwurf verwarf (n. Mai l8l,o)."

Stanz, Parität pag. 7 l ff. gibt Beispiele für die im At. Aargau
beobachtete Parität.

» Bezügliches, jedoch verspätet eingereichtes Gesuch in K ll) 4, Bd. A.
<» Kaiser 2>2, 2>z. Der Aargau erhob feine Beschwerde mit dem Hinweis

auf das engherzige vorgehen Basels. Beitretende Brte waren: (22. Iuni zsio)
kuzern, Zürich, Zug, Solothurn, Schaffhausen, St. Gallen, Aargau, Thurgau,
Tessin, Vaadt und später noch Glarus, Uri, Graubünden, vgl. Gautschi,
Eheschließung und Ehescheidung im Kt. Aargau 26/27. StSnz ge/g?.

" KU) i, T Fasz. ZZ. Der Aargau versagte auch dem auf der Tagfatzung
gestellten Antrag, Kinder gemischter Ehen in der Religion des Kantons zu er»
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Iïïit befonberem (Eifer fetjte fid; bie liberale ©ppofition für ein
neutrales <Er3ietjungstoefen, bie IDaffenfdjmiebe ber Dernunft, ein.
3bre Slnftrengungen galten oor aUem folgenben gielen: i. (Eren*

nung ber Sdjule oon ber Kirdje; 2. (Entfleibung ber Seitung bes €r*
3ietjungsroefens iljres ausgefprodjen fonfeffioneUen clbarafters; 5.

Heutralifierung ber tjötjeren Unterridjtsanftalten (Seljrerfurfe, Cödj»

terinftitut ©Isberg, Kantonsfdjule).
Siberalifierung bes fattjolifdjen Kultus, fjiefjer 3u rechnen finb

3unädjft bie liberalen Heformen IDeffenbergs, beftehenb in Kultrebuf*
tionen unb Bemühungen 3ur fjebung ber priefterbilbung. Die
Slarauerpartei befürroortete bie nioeüierenben (Eingriffe in ben

fattjolifdjen Kult, unb 3roar nicfjt aüein 3ur Derinnerlidjung bes (Sottes-
bienftes unb 3ur Befämpfung bes Slberglaubens,42 fonbern audj 3m
Slngleidjung ber fattjolifctjen Konfeffion an bie reformierte unb
bamit 3u (Sunften bes Derfdjmel3ungspro3effes ber oerfdjiebenen Dolfs-
teile bes neuen Kantons. Unter ben fjiefjer 3u redjnenben Problemen
roar bie Klofterfrage für ben Slargau oon überragenber Bebeutung.
Sluf bem Programm ber Slarauerpartei, bie in biefer fjinfidjt oor

Sieben, roo fte beimatberedjtigt feien, feine guftimmung, allerbings mit ber

Begrünbung, baf} biefe materie nidjt oor bie tlagfatjung gefjöre. Kaifer 213.
« tDas nötig roar. 3" gurjadj batte fidj ber roegen Diebftabls angellagt..*

Cbomas fjäfeli im (Sefängnis erbängt. Der 8e3trîsamtmann rooUte 3uerft ben

Seidjnam, im (Einoerftänbnis mit bem Defan Steigmeter, in aüer Stiüe neben
bem (Bottesader begraben laffen. Dem fudjte fidj ein tEeil ber Bürgerfdjaft su

roiberfetjen unb ©erlangte einem barbarifdjen Braudje 3ufoIge, baf; ber Sdjarfridjter

ben (Entleibten aus bem oberften Stodroerf auf bie (Baffe roerfe, bamit bie

Stiegen bes Hatsbaufes nidjt oerunreinigt rourben. Der Be3irfsamtmann lenfte
foroeit ein, bafj er bie Seidje auf einem anbern IDeg — nidjt über bie Hattjaus«

treppe — bmabtransportieren unb auf bem gurjadjerberg begraben liefe. Der

KlHat fabelte bie Hadjgiebigfeit bes 8ej.2lmtmanns unb forberte Beftrafung
ber <5eblbaren (20. 2tuguft 18io) p 1 <E 29.

Der Kapujiner (Buarbtan pater (Erasmus o. Baben batte in Büladj Be«

fcfjroörungen oon franîem Dieb oorgenommen, roesbalb bie gürdjer Hegierung
fidj an bie 2targauifdje roanbte mit bem 2lnfudjen, ben Kapujinerorben in Baben

oor foldjen Ejanblungen 3U roarnen. (Entfpredjenbe Hufträge erhielten bte 2tmt-
leute ron Bremgarten unb Baben (3uui 1807) KID 3, <£.

Die Hegierung übte audj eine ftrenge Kontrolle über bie 2fuffübrung oon

Sdjaufptelen in ben 8e3trfen muri unb Bremgarten — roegen ihres oerroben-
ben unb bem 2fberglauben bienenben lEinfluffes. Die Stüde mufeten bem Hntt«

mann 3U Ejänben ber Hegierung eingebänbigt unb burften nur mit obrtgîeitlidjer
Erlaubnis aufgeführt roerben (4. 3uni 1805). p2 8 Hr. 32.
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Mit besonderem Eifer setzte sich die liberale Opposition für ein
neutrales Erziehungswesen, die Waffenschmiede der Vernunft, ein.

Ihre Anstrengungen galten vor allem folgenden Zielen: l,. Trennung

der Schule von der Rirche; 2. Entkleidung der Leitung des Er-
Ziehungswesens ihres ausgesprochen konfessionellen Charakters; 5.

Neutralisierung der höheren Unterrichtsanstalten (Lehrerkurse,
Töchterinstitut Olsberg, Rantonsschule).

Liberalisierung des katholischen Rultus. Hieher zu rechnen sind
zunächst die liberalen Reformen Messenbergs, bestehend in Rultreduk-
tionen und Bemühungen zur Hebung der priefterbildung. Die
Aarauerpartei befürwortete die nivellierenden Eingriffe in den
katholischen Ruit, und zwar nicht allein zur verinnerlichung des

Gottesdienstes und zur Bekämpfung des Aberglaubens," sondern auch zur
Angleichung der katholischen Ronfession an die reformierte und
damit zu Gunsten des Verschmelzungsprozesses der verschiedenen Volksteile

des neuen Rantons. Unter den Hieher zu rechnenden Problemen
war die Rlosterfrage für den Aargau von überragender Bedeutung.
Auf dem Programm der Aarauerpartei, die in dieser Hinsicht vor

ziehen, wo sie heimatberechtigt seien, seine Zustimmung, allerdings mit der

Begründung, daß diese Materie nicht vor die Tagsatzung gehöre. Kaiser 2,2.
« Mas nötig war. In Jurzach hatte sich der wegen Diebstahls angeklagte

Thomas Häfeli im Gefängnis erhängt. Der Vezirksamtmann wollte zuerst den

Leichnam, im Einverständnis mit dem Dekan Steigmeier, in aller Stille neben
dem Gottesacker begraben lassen. Dem suchte sich ein Teil der Bürgerschaft zu

widersetzen und verlangte einem bardarischen Brauche zufolge, daß der Scharfrichter

den Tntleibten aus dem obersten Stockwerk auf die Gasse werfe, damit die

Stiegen des Ratshauses nicht verunreinigt würden. Der Bezirksamtmann lenkte

soweit ein, daß er die keiche auf einem andern Weg — nicht über die Rathaustreppe

— hinabtransportieren und auf dem Jurzacherberg begraben ließ, ver
KlRat tadelte die Nachgiebigkeit des Bez.Amtmanns und forderte Bestrafung
der Lehlbaren (20. August 18,«) p E 2?.

Der Kapuziner Guardian Pater Erasmus v. Baden hatte in Bülach
Beschwörungen von krankem Vieh vorgenommen, weshalb die Zürcher Regierung
sich an die Aargauische wandte mit dem Ansuchen, den Kapuzinerorden in Baden

vor solchen Handlungen zu warnen. Entsprechende Aufträge erhielten die Amtleute

von Bremgarten und Baden (Iuni ,807) KW z, T.
Die Regierung übte auch eine strenge Kontrolle über die Aufführung von

Schauspielen in den Bezirken Muri und Bremgarten — wegen ihres verrohenden

und dem Aberglauben dienenden Einflusses. Die Stücke mußten dem

Amtmann zu Händen der Regierung eingehändigt und durften nur mit obrigkeitlicher
Erlaubnis aufgeführt werden (<t. Iuni I8«s). P2 B Nr. 22.
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aüem ben reformierten deil bes Slargaus fjinter fidj Ijatte, ftanb bie

Slufhebung, be3ro. bas (Eingetjenläffen ber Klofter, nidjt 3uletjt
barum, roeil baburdj beträdjtlidje lïïittel frei rourben, bie nadj ber

Slbfidjt ber liberalen Kreife befonbers 3U Bilbungs3roeden oerroen»
bet roerben foUten. Der Derroirflidjung biefes programmpunftes
ftanb oor aUem ber Witte bes fath.olifdj=fonferoatioen Sagers unb
ber KIeinratsmeh.rh.eit entgegen, bie flöfterlidjen 3«fIXIUtc %er &e°

ftimmung 3U ertjalten.43

Hingen um bie <£refutioc.

3m Kampf um bie Iïïadjt tjanbelte es fidj für bie Slarauer»

partei oor aüem barum, in ber (Ejefutioe bie ©bertjanb 3U geroin«
nen. Denn ber KlHat roar eben nidjt bloft ausfüfjrenbe Betjörbe, bie
bie (Sefetje 3U ooU3ietjen Ijatte, ben gefamten Derroaltungsapparat
lenfte unb 3ur Stufredjterfjaltung ber ©rbnung über bie beroaffnete
Iïïadjt oerfügte, fonbern er übte audj einen unmittelbaren (Einfluft
auf bie Befetjung ber (Seridjte aus unb fjatte — laft not leaft —
einen ftarfen Slnteit an bet legislatioen (Seroalt: er bilbete felbft
einen tleil bes (SHats unb aus feiner Iïïitte fjatte biefer fein prä*
fibium 3U entnehmen; er fjatte bas Hedjt ber cSefetjesinitiatioe, bas

Dorfdjlagsredjt 3u Steueroerorbnungen unb entfdjieb über bie Der»

längerung ber Seffionen, foroie über bie Slbfjaltung aüfterorbentlidjer
Sitjungen; ja, er marftete fogar einen tleil bes in ber Derfaffung
nidjt berührten Begnabigungsredjts ab, bas itjm ber (SHat jeroeilen
auf feinen Slntrag hin für bie geit, ba bie Segislatioe nicht oerfam*
melt roar, übertrug (Defret oom 25. 3"™ 1805).

Die (Eroberung ber (Ejefutioe roar für bie Slarauerpartei feine
leichte Sache angefidjts ber fonferoatioen (Srunbbaltung bes (Sroft*
teils ber Beoölferung unb bes oerföhnlidjen Kurfes bes beftefjenben
Hegimes. Hur in einer, aüerbings lebenswichtigen frage hatte ftdj
ber KlHat oon Slnfang an als 3ugefnöpft erroiefen, nämlidj in ber

« Hnläfjlidj ber Hbtroafjl in IHurt 18to berufjigte Balbinger, roie er bem

KlHate bertdjtete, bie Klofterinfaffen über bie Hbfidjten ber Staatslenfer, „inbem
Unfere Ejöfje Hegierung nidjt gefinnt fey, bte roobltätigen 3uf'itute früherer gei-
ten 3u 3erftören, fonbern fie bent Daterlanbe 3u ertjalten roünfcfje, roeil fie 3ugleidj
»on ifjnen bte roirffamfte Ejülfe 3u ben erften groeden bes Staates burdj Be«

forberung bes Cbriftentums, Derbreitung ber IDiffenfdjaften unb Ejemmung bes

Sittenoerberbniffes mit guoerfidjt erwarte".

5Z

allem den reformierten Teil des Aargaus hinter fich hatte, stand die

Aufhebung, bezw. das Eingehen!äffen der Rlöster, nicht zuletzt

darum, weil dadurch beträchtliche Mittel frei wurden, die nach der

Absicht der liberalen Rreife besonders zu Bildungszwecken verwen-
det werden sollten. Der Verwirklichung dieses Programmpunktes
stand vor allem der Wille des katholisch-konservativen Lagers und
der Rleinratsmehrheit entgegen, die klösterlichen Institute ihrer
Bestimmung zu erhalten."

Ringen um die Exekutive.

Im Rampf um die Macht handelte es sich für die Aarauerpartei

vor allem darum, in der Exekutive die Vberhand zu gewinnen.

Denn der RlRat war eben nicht bloß ausführende Behörde, die
die Gefetze zu vollziehen hatte, den gesamten Verwaltungsapparat
lenkte und zur Aufrechterhaltung der Vrdnung über die bewaffnete
Macht verfügte, sondern er übte auch einen unmittelbaren Einfluß
auf die Besetzung der Gerichte aus und hatte — last not least —
einen starken Anteil an der legislativen Gewalt: er bildete selbst
einen Teil des GRats und aus seiner Mitte hatte dieser sein
Präsidium zu entnehmen; er hatte das Recht der Gesetzesinitiative, das

vorschlagsrecht zu Steuerverordnungen und entschied über die

Verlängerung der Sessionen, sowie über die Abhaltung außerordentlicher
Sitzungen; ja, er marktete sogar einen Teil des in der Verfassung
nicht berührten Begnadigungsrechts ab, das ihm der GRat jeweilen
auf feinen Antrag hin für die Zeit, da die Legislative nicht versammelt

war, übertrug (Dekret vom 2S. Juni 1,805).

Die Eroberung der Exekutive war für die Aarauerpartei keine

leichte Sache angesichts der konfervativen Grundhaltung des Großteils

der Bevölkerung und des versöhnlichen Rurses des bestehenden

Regimes. Nur in einer, allerdings lebenswichtigen Frage hatte sich

der RlRat von Anfang an als zugeknöpft erwiesen, nämlich in der

« Anläßlich der Abtwahl in Muri löl« beruhigte Baldinger, wie er dem

AlRate berichtete, die Rlosterinsassen über die Absichten der Staatslenker, „indem
Unsere Hohe Regierung nicht gesinnt sey, die wohltätigen Institute friiherer Zeiten

zu zerstören, sondern sie dem vaterlande zu erhalten wünsche, weil sie zugleich
von ihnen die wirksamste Hülfe zu den ersten Zwecken des Staates durch
Beförderung des Christentums, Verbreitung der Wissenschaften und Hemmung des

Sittenverderbnisses mit Zuversicht erwarte".
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gebnten* unb Boben3insfrage, roas 3ur ^folge hatte, bafj bie Bauern
baburdj in bie Slrme ber ©ppofition getrieben rourben. Die fruchte
ber SlUian3 tieften nicht lange auf fidj roarten. gunädjft einmal ift
beroor3ubeben, bafj bas mehrheitlich bäuerlich 3ufammengefetjte par»
lament bie oerfaffungsmäftig oorgefehene Kontroüe bes Staatsbaus*
halts ber liberalen ©ppofition anoertraute, bie bie (Selegenheit aus*

nutjte, bas Stnfehen unb bie Kraft bes KlHats 3U untergraben, gur
Slufficfjt über bie dätigfeit ber Hegierung bot bie Derfaffung bem

(SHat eine boppelte fjanbbabe: er — ber (Sröfte Hat — läftt fidj
über bie DoU3iebung ber (Sefetje, Derorbnungen unb Heglemente
Hecbenfdjaft ablegen unb nimmt bem KlHat über bie Derroaltung
ber öffentlichen (Selber Hedjnung ab (dit. II, VI 2/5). Die Hedj*
nungsablage oerftanb fidj oon felbft unb erfolgte baher oon Slnfang
an. (Ein im lïïai 1805 auf Slnregung ber Hecbnungsprüfungsfom*
miffion oorgelegter Heglements=<£ntrourf foüte ber bereits ange«
bahnten Prajis ben feften Boben geben. Darnach roar bie Staats»

redjnung auf bie orbentlidje Seffion bereit 3U fteüen unb 3ur Unter*
fudjung berfelben, roie bisher, eine Kommiffion oon fünf lïïitgliebern

3u erneuern, unb 3roar burdj geheimes, relatioes lïïebr, roie
es bas (Sefchäftsreglement bes (SHates für roidjtige Slngelegenhei*
ten oorfdjrieb, roährenb für minber roidjtige (Sefchäfte bie IDafjl
bem präfibenten jeroeilen überlaffen roerben fonnte.2 Die prüfungs*
fommiffion erhielt fo etroas roie bie Bebeutung eines (Epborats,
inbem fie roeiterbin ermächtigt rourbe, nötigenfaüs bie Unterfudjung
ber Hedjnungen über bie Dauer ber Seffion aus3ubebnen unb ficb

je nach Bebarf oon ber Hegierung bie erforberlichen Slusfünfte er*
teilen 3U laffen. frt Bemühungen aufterhalb ber Seffions3eit roaren
bie Kommiffionsmitglieber 3U entfchäbigen. Weldje folgen eine

Hichtpaffation, roomit gelegentlich gebroht, aber nie (Ernft gemacht

rourbe, gehabt hätte, roirb nirgenbs gefagt. Diefes Heglement rourbe

oom (SHat nie ausbrüdlidj genehmigt, jebodj ftets gehanbhabt.

Der forberung nach einem aUgemeinen Hedjenfchaftsberidjt
leiftete ber KlHat anfänglich fein oöüiges (Senügen, fonbern be*

1 HcSH 1805. Referent roar Ejersog. (Sutadjten unb Dorfdjlag lagen
gebrudt oor. Dgl. audj Sdjaffner, 30.

* Bis 1804 geben bie protofoüe genaue Husîunft barüber; es fdjeint, bafj

oon ba an bie groferätlictjen Kommiffionen nur noch oom Parlament felbft
ernannt rourben.
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Zehnten- und Bodenzinsfrage, was zur Folge hatte, daß die Bauern
dadurch in die Arme der Opposition getrieben wurden. Die Früchte
der Allianz ließen nicht lange auf fich warten. Zunächst einmal ist
hervorzuheben, daß das mehrheitlich bäuerlich zusammengesetzte
Parlament die verfassungsmäßig vorgesehene Rontrolle des Staatshaushalts

der liberalen Opposition anvertraute, die die Gelegenheit
ausnutzte, das Ansehen und die Rraft des RlRats zu untergraben. Zur
Aufsicht über die Tätigkeit der Regierung bot die Verfassung dem

GRat eine doppelte Handhabe: er — der Große Rat — läßt sich

Uber die Vollziehung der Gesetze, Verordnungen und Reglements
Rechenschaft ablegen und nimmt dem RlRat über die Verwaltung
der öffentlichen Gelder Rechnung ab (Tit. II, VI 2/5). Die
Rechnungsablage verstand fich von selbst und ersolgte daher von Anfang
an. Ein im Mai l.805 auf Anregung der Rechnungsprüfungskommission

vorgelegter Reglements-Entwurf' follte der bereits
angebahnten Praxis den festen Boden geben. Darnach war die
Staatsrechnung auf die ordentliche Session bereit zu stellen und zur
Untersuchung derselben, wie bisher, eine Rommiffion von fünf Mitgliedern

zu erneuern, und zwar durch geheimes, relatives Mehr, wie
es das Gefchäftsreglement des GRates für wichtige Angelegenheiten

vorschrieb, während für minder wichtige Geschäfte die Mahl
dem Präsidenten jeweilen überlassen werden konnte.- Die
Prüfungskommission erhielt fo etwas wie die Bedeutung eines Ephorats,
indem sie weiterhin ermächtigt wurde, nötigenfalls die Untersuchung
der Rechnungen über die Dauer der Session auszudehnen und sich

je nach Bedarf von der Regierung die erforderlichen Auskünfte
erteilen zu laffen. Für Bemühungen außerhalb der Sesfionszeit waren
die Rommissionsmitglieder zu entschädigen, welche Folgen eine

Nichtpassation, womit gelegentlich gedroht, aber nie Ernst gemacht

wurde, gehabt hätte, wird nirgends gesagt. Dieses Reglement wurde

vom GRat nie ausdrücklich genehmigt, jedoch stets gehandhabt.

Der Forderung nach einem allgemeinen Rechenschaftsbericht
leistete der RlRat anfänglich kein völliges Genügen, fondern be-

> ASR I3os. Referent war Herzog. Gutachten und Vorschlag lagen
gedruckt vor. vgl. auch Schaffner, 50.

Bis I8«a geben die Protokolle genaue Auskunft darüber; es scheint, dasz

von da an die großrätlichen Kommissionen nur noch vom Parlament selbst

ernannt wurden.



55

fdjränfte fidj barauf, jeroeilen 3U Beginn ber Seffion bem Paria»
ment burdj ben präfibenten bas Hötigfte funb3Utun. Seit 1.8O8

bagegen oerhielt ber (SHat, auf Slnregung feines lïïitgliebs Daniel
Bertfdjinger bie (Ejefutioe ba3u, jeroeilen bei ber lïïaifeffton über
bie aügemeine SImtsfütjrung unb aüe deile ber öffentlichen Der»

roaltung einen „umftänblidjen" Bericht 3u erftatten (Befdjluft oom

5. De3ember 1808). Der KlHat fam biefem Sluftrag ohne roeiteres

nadj, unb ber (SHat befteüte 3ur Begutachtung bes f leinrätlidjen, aus
ben Spe3ialberidjten ber ein3elnen Difafterien ge3ogenen tSefamt»

rapports eine Kommiffion, bie 3umeift mit ber Hedjnungsprüfungs»
fommiffion ibentifch roar.3

Was 3unäcfjft bie Staatsredjnungen anbelangt, fo begnügte fidj
bie Kommiffion nicht bamit, fie bloft auf ihre 3ahlen» unb budjftaben»

3 mitglieber ber Hedjnungsprufungsîommiffion (ber ein3elnen HedjnungS'

jabre) :

pro 1803

gimmermann
Hotfjpletj
D. S x e y, Stabtamm.

meldjior Süfdjer
Dom. Balbinger, HppeU.H

1806

Dan. Bertfdjinger
meldj. Süfdjer
S x e y, Stabtammann
3eble, 2lppeü.H.
Saubadjer, Jrbsrfdjter.

I8O9
Dan. Bertfcfjinger
8 ä dj l i, Ejauptmann
Hofjr, jürfpredj
Hotbpletj, Hmtftattfj.
Sped, Jürfpredj

1812

Sped, Jürfpredj
3ebte, HppeU.H.

Jrey, HppeU.H.
Dorfter, (Ber.Sdjr.
Hobr, Jürfpredj

1804

Balbinger, HppeU.H.

Ejer3og 0. €ffingen
meldjior Süfdjer
Dan. Bertfdjinger
Jrey, Stabtammann

1807

Dan. Bertfdjinger
meldj. Süfdjer
Saubadjer, Jriebensr.
8 ä dj 11, Ejauptmann
Hofjr, Jürfpredj. S3bg.

1810

Sped, Jürfpredj
8 ä dj 11, Ejauptmann
Suter o. Sins
Hobr, Jürfpredj
Jafjrlänber Dr. meb.

1813

3eble, präfib. b. Hpp.tß.
Bertfdjinger, (Ber.Sdjr.
(Sebret, HppeU.H.
Sdjmib, HppeU.H.

müller, Stabtfdjr.

1805

gimmermann
Jrey, Stabtammann
Dom. Batbfnger
meldj. Süfdjer
Dan. Bertfdjinger

1808

Dan. Bertfdjinger
Ejürner, Stabtfdjreiber
Hofjr, Jürfpredj.
Jifdjinger, Hmtmann
8 ä dj l i, Ejauptmann

18U
Sped, Jürfpredj
(Betjret, Hppeü.Hidjter
Hofjr, Jürfpredj
Brentano, ©berftleutnant
Jabrlänber

partei.
Die (Befperrtgefetjten finb ausgefprodjene Dertreter ber 21arauer«

SS

schränkte sich darauf, jeweilen zu Beginn der Session dem Parlament

durch den Präsidenten das Nötigste kundzutun. Seit 1308

dagegen verhielt der GRat, auf Anregung seines Mitglieds Daniel
Bertschinger die Exekutive dazu, jeweilen bei der Maifession über

die allgemeine Amtsführung und alle Teile der öffentlichen
Verwaltung einen „umständlichen" Bericht zu erstatten (Beschluß vom
s. Dezember 1808). Der RlRat kam diesem Auftrag ohne weiteres
nach, und der GRat bestellte zur Begutachtung des kleinrätlichen, aus
den Spezialberichten der einzelnen Dikasterien gezogenen Gefamt-
rapports eine Rommission, die zumeist mit der Rechnungsprüfungs-
kommission identisch war.'

Was zunächst die Staatsrechnungen anbelangt, so begnügte sich

die Rommifsion nicht damit, sie bloß auf ihre zahlen- und buchstaben-

» Mitglieder der Rechnungsprüfungskommission (der einzelnen Rechnungs

jähre):
pro 1802

St NIM ermann
Rothpletz
D. Frey, Stadtamm.

Melchior kilscher
Vom. Baldinger, Apxell.R

I8«e
Dan. Bertschinger
Melch. küscher
Frey, Stadtammann
Iehle, Appell.»,
kaubacher, Frdsrichter.

,80?
Dan. Bertschinger
Bächli, Hauptmann
Rohr, Fürsprech
Rothpletz, Amtstatth.
Speck, Fürsprech

18,2
Speck, Fürsprech
Iehle, Apxell.R.
Frey. Apxell.R.
vorster, Ger.Schr.
Rohr, Fürsprech

1804

Baldinger, Apxell.R.
Herzog v. Gffingen
Melchior küscher
Dan. Bertschinger
Frey, Stadtammann

,8«?
Dan. Bertschinger
Melch. küscher
kaubacher, Lriedensr.
Bächli, Hauptmann
Rohr, Fürsprech, kzbg.

I8l«
Speck, Fürsprech

Bächli, Hauptmann
Suter v. Sins
Rohr, Fürsprech

Fahrländer Dr. med.

18,2
Iehle, präsid. d. App.G.
Bertschinger, Ger.Schr.
Gehret, Appell.R.
Schmid, Appell.«.
Müller, Stadtschr.

180S

Zimmermann
Frey, Stadtammann
Dom. Baldinger
Melch. küscher
Dan. Bertschinger

1808

Dan. Bertschinger
Hürner, Stadtschreiber
Rohr, Fürsprech.
Fischinger, Amtmann

Bächli, Hauptmann

181,

Speck, Fürsprech
Sehret, Apxell.Richter
Rohr, Fürsprech
Brentano, Oberstleutnant

Fahrländer

Partei.
Die Gesperrtgesetzten sind ausgesprochene Vertreter der Aarauer»
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mäftige Hichtigfeit ober äuftere (Seftaltung hin 3U prüfen, fonbern
fie nahm poften um poften nadj Wett unb groedmäftigfeit unter bie

Supe unb erteilte Hatfdjläge 3U Derbefferungen. (Ebenforoenig be»

fdjränfte fie fid; bei ber KontroUe über bie (Sefetjgebung auf bie ^eft«
fteüung, ob bie (Sefetje geroiffenhaft ausgeführt unb bie (Stengen

3roifdjen groft» unb fleinrätlicber Befugnis ftets refpeftiert roorben

feien,4 fonbern fie machte bem KlHat fogar bas Hecht ber (Sefetjes»

initiatioe ftreitig. fjie3u bot jebodj roeber bie Derfaffung noch bas

im 3u«i 1805 genehmigte (Sefdjäftsreglement bes (BHates irgenb»
roeldje fjanbhabe, unb 3roar roeber 3ur Slnregung nod; 3ur Stmenbie»

rung oon (Sefetjesoorfchlägen. Hur eine fleine, behufs Befdjleuni»
gung bes (Sefdjäftsganges angebrachte tÏÏobififation bebeutete ber

britte Strtifel bes Defrets über bie frtm ber (Sefetje, roonadj ber

KlHat bas Parlament um bie (Erlaubnis, einen fdjon in Delibera»
tion befinblidjen (Sefetjesoorfcblag 3urüd3unebmen, angehen fonnte.
Dodj burfte ein oon ber Segislatioe oerroorfener Dorfdjlag unoer»

« 2luf foldje Kompetensüberfdjreitungen riditete bte ©ppofition ifjr 2lugen«
merf. Sdjon roäbrenb ber erften Seffion rourben bem KlHat folgenbe Übergriffe
oorgebalten; bie Hüdgabe ber Derroaltung an bie Klofter; bie 2luffteUung einer
Derroaltungsfommiffion; bie ©rganifation unb (Sebaltsbeftimmung ber Staats«

faciei; bie Derfügung über ben 8e3ug bes Ejeu« unb (Serfienjetjntens; bie €r«
ridjtung unb Befolbung eines ftebenben Œruppenforps. Diefe mafenaljmen rourben

jebodj audj oon ber ©ppofition entfdjulbigt in 2lnbetradjt ber Dringlidjfeit
berfelben (15. 3uni 1805, piBK I. 24/25). itfjnlictjes Übermardjen îam fpäter
roieber oor unb rourbe jeroeilen oon ber ©ppofition gerügt. (Ein längeres, roenig«

ftens oon ber Kommiffionsmebrbeit gutgebeifeenes Sünbenregifter enthält ber

Happort 3um Hedjenfdjaftsberidjt pro 1810: 1. bie 3<'3CIDerP«dltung fei 1805

burdj ben (SHat erfolgt, 1809 burdj ben KISat aüein, fomit fei entroeber 1805

3u oiel ober (809 5U roenig gefdjeben; 2. — 6. — feien obne mitroirîen bes

(BHates oerfügt roorben: bas Sanbfaffenreglement oon 1805 burdj bte 2lrmen«

lommiffion, b3ro. ben KlHat, trotjbem barin über ben bürgerlidjen guftanb ber

Sanbfaffen, über Derluft bes Bürgerredjts unb bie JDirîung biefes Derlufts Der«

fügungen getroffen rourben; bie 2luffteüung oon Strobgefledjtsmeffern; ber poft«
tarif oon 1808; bie 2lnfteUung eines ©berforftinfpeftors unb Kontrolleurs an

Steüe bes gefetjlidj aufgehobenen fflberforft- unb Bergamts; bie prebigerorb«

nung oon 18io; 7. Hidjtbeadjtung bes Deîrets oom 26. 2lpril (805, bas oon ben

Hegterungsmitgliebern ftänbigen IDoljnfitj im Ejauptort oerlangt, roas anfänglidj
im Ejtnbltd auf bie Ungeroifebeit ber IDieberroabl entfdjulbbar geroefen fei;
8. Saumfelige 2lnfertigung bes oom (SHat oon 1804 befdjloffenen Urbars bes

Staatseigentums unb (Einîommens; 9. HidjtooUjug bes 2luftrags oon 1805

betreffenb 2lnlegung eines Sdjulfonbs. — Dgl. audj Kern, Kompetenjen.

se

mäßige Richtigkeit oder äußere Gestaltung hin zu prüfen, fondern
sie nahm Posten um Posten nach Wert und Zweckmäßigkeit unter die

Luxe und erteilte Ratschläge zu Verbesserungen. Ebensowenig
beschränkte sie sich bei der Rontrolle über die Gesetzgebung auf die
Feststellung, ob die Gesetze gewissenhast ausgeführt und die Grenzen
zwischen groß- und kleinrätlicher Besugnis stets respektiert worden
seien,' sondern sie machte dem RlRat sogar das Recht der
Gesetzesinitiative streitig. Hiezu bot jedoch weder die Verfassung noch das

im Iuni lgos genehmigte Gefchäftsreglement des GRates irgendwelche

Handhabe, und zwar weder zur Anregung noch zur Amendie-

rung von Gesetzesvorschlägen. Nur eine kleine, behufs Beschleunigung

des Geschäftsganges angebrachte Modifikation bedeutete der

dritte Artikel des Dekrets über die Form der Gesetze, wonach der

RlRat das Parlament um die Erlaubnis, einen schon in Delibera-
tion befindlichen Gefetzesvorschlag zurückzunehmen, angehen konnte.
Doch durfte ein von der Legislative verworfener Vorschlag unver-

< Auf solche Rompetenzüberschreitungen richtete die Apposition ihr Augenmerk.

Schon während der ersten Session wurden dem RlRat folgende Übergriffe
vorgehalten: die Rückgabe der Verwaltung an die Rlöster; die Aufstellung einer

Verwaltungskommisfion; die Organisation und Gehaltsbestimmung der
Staatskanzlei; die Versitzung über den Bezug des Heu- und Gersienzehntens; die Gr»

richtung und Besoldung eines stehenden Trupxenkorxs. Diese Maßnahmen wur»
den jedoch auch von der Vpposition entschuldigt in Anbetracht der Dringlichkeit
derselben (IZ. Juni I8«Z, PGR I. 24/25). Ähnliches Übermarchen kam später
wieder vor und wurde jeneilen von der Vpposition gerügt. Ein längeres, wenigstens

von der Rommissionsmehrheit gutgeheißenes Sündenregister enthält der

Rapport zum Rechenschaftsbericht pro 181«: I. die Iagdverpachtung sei I8«z
durch den GRat erfolgt, I809 durch den RlRat allein, somit sei entweder I80Z

zu viel oder >80g zu wenig geschehen; 2. — 6. — seien ohne Mitwirken des

GRates verfügt worden: das kandsassenreglement von I8«s durch die Armen»

kommission, bzw. den RlRat, trotzdem darin über den bürgerlichen Zustand der

kandsassen, über Verlust des Bürgerrechts und die Wirkung dieses verlusts ver»

fllgungen getrosfen wurden; die Aufstellung von Strohgeflechtsmessern; der Post»

tarif von 1808; die Anstellung eines Vberforstinspektors und Rontrolleurs an

Stelle des gesetzlich aufgehobenen Bberforst» und Bergamts; die predigerord»

nung von 181»; 7. Nichtbeachtung des Dekrets vom 2S. April >8«Z, das von den

Regierungsmitgliedern ständigen Wohnsitz im Hauptort verlangt, was anfänglich
im Hinblick auf die Ungewißheit der Wiederwahl entschuldbar gewesen sei;

8. Saumselige Anfertigung des vom GRat von 1804 beschlossenen Urbars des

Staatseigentums und Ginkommens; 9. Nichtvollzug des Auftrags von I80S be»

treffend Anlegung eines Schulfonds, — vgl. auch Rern, Kompetenzen.
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änbert nidjt oor Slblauf eines Ijalben 3ahres roieber in Beratung
ge3ogen roerben (§ 6 t, bes Hegl. b. (SHats).5

Die oon ber grofträtlidjen Kommiffion geübte Kritif, bie ftdj
be3eidjnenberroeife oor3Üglicb um ^inan3fadjen unb Bauernpoftulate
brefjte, roar an fidj berechtigt unb half oerfdjiebene lïïangel ber

Slbminiftration aufbeden unb befeitigen.6 Da bie ©ppofition oon agi*

tatorifdjen Slbfichten geleitet mar, fo artete ihre polemif, als beren

fdjärffter IDortfübrer Daniel Bertfdjinger beroorsubcben ift, in Hör*
gelei, Unfadjlidjfeit unb Derunglimpfung aus.7 (Segen biefes Syftem

s Ejterüber audj Kern, Kompetenjen 9/11.
« So ergab fidj aus ben Kontrooerfen eine jroedmäfetge Deretnfacfjung ber

SedjnungsfteUung (Kern, Kompet. 18/19). Jerner rourbe bie Hegierung jur UPadj«

famfeit auf Sdjäblinge int Beamtenîorper angefpornt (puloeroerroalter Straufj!
8e3'amtmann tlrönble, ber roegen oerfdjtebener Unregelmäfeigfeiten im 2tmte

fuspenbtert roerben mufete, 31. De3ember 1804; pKH IV 555. 3, H Hr. 7).

' 2fls Beridjterftatter pro 1806 erging fidj Daniel Bertfdjinger in foldj
unfadjltdjer Kritif, bafj fein parteifreunb, Jinansrat Hotfjpletj, fidj beroogen

füblte, ben üblen (Einbrud, ben bie 2tusfäUe bei einem grofeen Ceti bes Parlaments

fjinterlaffen mufeten, burefj befdjroidjttgenbe 2lbroebr 3U oerroifdjen. Unter
bem motto „tEablen iff letcfjter benn beffer madjen" roies Hotfjpletj bie 2Ius«

fetjungen bes Hapports teils als unftidjfjaltig, teils als übertrieben surüd unb

anerfannte nur einen gan3 îleinen Œetl ber polemiî als berechtigt (4. Desember

1807).
Die Dorroürfe ber groferätltdjen Kommiffion pro 1806 galten oor aüem ben

angeblich, „übermäfeigen, aUes Derljältnis überfteigenben" Husgaben. His Ur-
fadjen roerben genannt: fefjlcrfjafte ©rganifation unb mangelhafte (Sefdjäfts-
füfjrung. (Berügt roerben befonbers bie 2lnfteUung aÜ3Uoieler Beamten unb ba-

fjeriger fdjleppenber (Sang ber Staatsmafctjine, bas (angeblidje) proteftionsfyftem,
aU3u îoftbare ünternefjmungen unb Jinansoperationen, »orab im militar« unb

Bauroefen. Die Kommiffion erroartete baber, baf} bie Hegierung bem (SHate un»

oer3ugltdj Dorfdjläge unterbreite 3U einer sroedmäfeigeren, ben Ejilfsmitteln bes

Kantons angemeffeneren (Etnridjtung ber Staatsoîonomie. „Unb bamit biefes

befto eber gefdjebe, trägt bie Kommiffion barauf an, oon Seite bes (SHats burdj
(Beneljmigung biefes Auftrags beftimmt ben IDunfdj unb bte (Erwartung su

äufeern, baf} bie ©rganifation unferer Staatsoerroattung 3roedmäfetger unb bem

Staatsintereffe suträglidjer gemadjt unb 3U bem <Enb bem (SHat bie nötfjigen
Dorfdjläge in gufunft oorgelegt, bamit bann bie roefentlidjften Urfadjen ber

bisherigen Befdjroerben unb unferes oerfdjlimmerten Jinan33uftanbs geboben

roerben mödjten; anbei audj 3U erflären, baf} roenn bie (Blieber ber Hegierung
glauben, fie îonnen bei ber gefetjlictj befttmmten Befolbung nidjt grofeentetls

permanent am Ejauptort • fein, nidjt bte metfte geit ber Staatsoerroaltung rotb«

men unb ifjre prioatgefdjäfte mefjr beifetts fetjen; fte fidj gerne einen Dorfdjlag
3u angemeffener (Erbötjung ber Befolbung, befonbers für bte arbeitenben (Biteber

S7

ändert nicht vor Ablauf eines halben Jahres wieder in Beratung
gezogen werden (tz 6 s des Regl. d. GRats).°

Die von der großrätlichen Kommission geübte Kritik, die sich

bezeichnenderweise vorzüglich um Finanzsachen und Bauernpostulate
drehte, war an sich berechtigt und half verschiedene Mängel der

Administration aufdecken und beseitigen.« Da die «Opposition von
agitatorischen Absichten geleitet war, so artete ihre Polemik, als deren

schärfster Wortführer Daniel Bertschinger hervorzuheben ist, in
Nörgelei, Unsachlichkeit und Verunglimpfung aus.' Gegen diefes System

5 Hierüber auch Kern, Kompetenzen y/z i.
» So ergab sich aus den Kontroversen eine zweckmäßige Vereinfachung der

Rechnungsstellung (Kern, Kompet. 18/19). Lerner wurde die Regierung zur
Wachsamkeit auf Schädlinge im Beamtenkörxer angespornt (Pulververwalter Strauß!
Bez'amtmann Tröndle, der wegen verschiedener Unregelmäßigkeiten im Amte

suspendiert werden mußte, SI. Dezember >8oa; PKR IV sss. I, A Nr.?).
Als Berichterstatter pro I8ve erging sich Daniel Bertschinger in solch

unsachlicher Kritik, daß sein Parteifreund, Linanzrat Rothpletz, sich bewogen

fühlte, den üblen Tindruck, den die Ausfälle bei einem großen Teil des Parlaments

hinterlassen mußten, durch beschwichtigende Abwehr zu verwischen. Unter
dem Motto „Tadlen ist leichter denn besser machen" wies Rothpletz die

Aussetzungen des Rapports teils als unstichhaltig, teils als übertrieben zurück und
anerkannte nur einen ganz kleinen Teil der Polemik als berechtigt (4. Dezember

1807).
Die Vorwürfe der großrätlichen Kommission pro l8oe galten vor allem den

angeblich „übermäßigen, alles Verhältnis Ubersteigenden" Ausgaben. Als
Ursachen werden genannt: fehlerhafte Organisation und mangelhafte Geschäftsführung.

Gerügt werden besonders die Anstellung allzuvieler Beamten und da»

heriger schleppender Gang der Staatsmaschine, das (angebliche) Protektionssystem,

allzu kostbare Unternehmungen und Finanzoperationen, vorab im Militär» und

Bauwesen. Die Kommission erwartete daher, daß die Regierung dem GRate
unverzüglich Vorschläge unterbreite zu einer zweckmäßigeren, den Hilfsmitteln des

Aantons angemesseneren Einrichtung der Staatsökonomie. „Und damit dieses

desto eher geschehe, trögt die Kommission darauf an, von Seite des GRats durch

Genehmigung dieses Auftrags bestimmt den Wunsch und die Erwartung zu

äußern, daß die Organisation unserer Staatsverwaltung zweckmäßiger und dem

Staatsinterefse zuträglicher gemacht und zu dem End dem GRat die nöthigen
vorschlüge in Zukunft vorgelegt, damit dann die wesentlichsten Ursachen der

bisherigen Beschwerden und unseres verschlimmerten Linanzzustands gehoben

werden möchten; anbei auch zu erklären, daß wenn die Glieder der Regierung
glauben, sie können bei der gesetzlich bestimmten Besoldung nicht großenteils
permanent am Hauptort sein, nicht die meiste Zeit der Staatsverwaltung widmen

und ihre Privatgeschäfte mehr beiseits setzen; fie fich gerne einen Vorschlag

zu angemessener Erhöhung der Besoldung, besonders für die arbeitenden Glieder
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ber fjerabroürbigung, bas burdj ftiUe Deradjtung ftets lauter unb

frecher rourbe, bas bie Hube unb bas Slnfeben ber Hegierung unb
bamit auch bes Staats gefährbe, gegen biefen fdjroär3eften Unbanf,
ber fleine (Sebrechen 3u groften plagen umftempele unb bem mannig*
faltigen oorbanbenen (Suten in ber Slbminiftration feine Hedjnung
trage unb jeben reblichen Beamten entmutigen muffe, fetjte fidj ber

KlHat 3ur U?ebre, insbefonbere in feiner (Entgegnung auf ben Hap-

gefaüen laffen roerben; aber bann audj juoerfidjtlidj erroarten, baf} bie Staats-
gefdjäfte beffer, fleifeiger unb jroedmäfeiger als btsber roerben beforgt unb oer«

mattet roerben".

Derfdjiebene SteUen bes Konjepts finb gcftridjen roorben, ba fie nidjt einmal

bie Biüigung ber Kommiffion fanben. Da tjtefj es u. a.:

©b bie Sit. in biefem (Seinäblbe güge aus unferer Staatseinridjtung unb Der«

roaltung unb biemit bie Urfadje unferer übermäfetgen Staatsausgaben unb bes

baljerpgen Defisit finben, bas überläfet bie Kommiffion Ejodjbero Hadjbenîen unb

Beurtfjeilung".
Stapfer unb Hengger fdjöpften ibre 3uf°rmattonen über ben Jortgang bes

Kantons aus biefer oppofitioneüen Kritiî; baber in ibren Briefen bie geljäffigen
2iusfäüe gegen bie aargauifdjen Hegenten.
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der Herabwürdigung, das durch stille Verachtung ftets lauter und

frecher wurde, das die Ruhe und das Ansehen der Regierung und
damit auch des Staats gefährde, gegen diesen schwärzesten Undank,
der kleine Gebrechen zu großen Plagen umstempele und dem mannigfaltigen

vorhandenen Guten in der Administration keine Rechnung
trage und jeden redlichen Beamten entmutigen müsse, setzte sich der

RlRat zur Wehre, insbesondere in seiner Entgegnung auf den Rap-

gefallen lassen werden; aber dann auch zuversichtlich erwarten, daß die
Staatsgeschäfte besser, fleißiger und zweckmäßiger als bisher werden besorgt und
verwaltet werden".

verschiedene Stellen des Konzepts sind gestrichen worden, da sie nicht einmal

die Billigung der Kommission fanden. Da hieß es u. a.:

in diesem Gemöhlde Züge aus unserer Staatseinrichtung und ver»

waltung und hiemit die Ursache unserer Ubermäßigen Staatsausgaben und des

daher,igen Defizit finden, das Uberläßt die Kommission Hochdero Nachdenken und

Beurtheilung".
Stapfer und Rengger schöpften ihre Informationen Uber den Fortgang des

Kantons aus dieser oppositionellen Kritik; daher in ihren Briefen die gehäffigen

Ausfälle gegen die aargauischen Regenten.
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port ber prüfungsfommiffion pro 1808. Dor aUem roies ber KlHat
jegliche Sdjmälerung feines Hedjts bes (Sefetjesoorfdjlags 3urüd,
unter UHberlegung ber Slnfidjt, als ob bie Derfaffung 3roifdjen
(Sroftem unb KlHat bas Derbältnis eines ©beren 3U feinem Unter*
gebenen ftatuiere, roie es bie grofträtlidje Kommiffion oorgebe, bie

ftdj fogar erfüfjne, ber (Ejefutioe bie gurüdnahme oon (Sefetjen 3ur

pflidjt 3u madjen. „Uns, nicfjt ber Kommiffion bes (SHates, fteljt
bie 3nitiatioe, biefer Hubepunft ber Derfaffung 3U, unb U?ir finb
es Unfern pflichten, Unferm (Seroiffen unb ber Hutje bes Sanbes

fdjulbig, biefe foftbare politifdje perle Unfern fjänben nidjt ent*

reiften 3U laffen." frt ben frll, bafj es 3roifdjen ben oberften Häten
3U einem offenen Streit um bas 3nitiatioredjt fommen foüte, brotjte
bie Hegierung mit bem Slppeü an bie dagfatjung, ber als letjtes
fjilfsmittel ber (Entfdjeib bes hohen Dermittlers übrig bliebe. 3m
übrigen forberte fie bas Parlament auf, bie grofträtlidje Kommif»
fton 3U besaoouieren, oor aUem in Hüdfidjt auf bas befonbers an*

ftöftige Kapitel „Kleiner Hat". Soüte jebodj ber (SHat, roie bis jetjt,
ben Hedjnungsberidjt feiner Kommiffion burdj lïïebrheitsbefdjluft
bem KlHat einfach 3urüdfenben mit ber üblichen frostet, bie barin
begrünbeten Slusfetjungen 3U befje^igen, fo rourbe fie feft entfdjlof*
fen ljanbeln, „roie es einer Hegierung ge3iemt, bie 3&re SteUung
fennt, unb roie es fidj für IÏÏanner fchidt, bie einft mit 3&rcm un°
bebingten gutrauen beetjrt roorben finb." 2m (Segenfatj 3U ber etroas

langatmigen fleinrätlidjen Befdjroerbefdjrift fiel bie Slntroort bes

(SHates fur3 aus: i. bie Staatsredjnung pro 1808 ift als eine getreue

Derhanblung mit Danf für baherige Bemühungen gutgeheiften unb
unter Dorbeljalt ber Uîiftrechnung paffiert. 2. Der KlHat ift unter
gufenbung bes Hechnungs»Beridjts eingelaben, auf bie 2km bereits
mitgeteilten Bemerfungen ber Kommiffion über bie Derroaltung ber

öffentlichen (Selber8 inforoeit Hüdfidjt 3U nemmen, als foldje fidj
nicht burefj ben Beridjt ber Hegierung befeitigt finben; oljne jebodj
jene Steüen, Üufterungen unb Slusbrüde ber Kommiffion im minbe*
ften 3u biüigen, roeldje bie Hegierung beleibigen fönnten. 5. Die ganje
SteUe bes Kommiffionsberidjts unter ber Hubrif „Kleiner Hat",
roeldje 3U bem 3roeiten deil ber (Segenbemerfungen bes KlHats Sin*

s Die Hegierung fjatte im oorigen 3«tn "°Tn (SHat bie Dergünftigung
erlangt, bafj itjr bas Kommiffionsgutadjten adjt (Lage oor ber Beratung 3ugefteUt

rourbe, bamit fie ifjre (Segenbemerfungen 3ur Hbïtarung fofort anbringen fonnte.
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xort der Prüfungskommission pro l.808. vor allem wies der RlRat
jegliche Schmälerung seines Rechts des Gesetzesvorschlags zurück,

unter Widerlegung der Ansicht, als ob die Verfassung zwischen

Großem und RlRat das Verhältnis eines Gberen zu seinem
Untergebenen statuiere, wie es die großrätliche Rommission vorgebe, die

sich sogar erkühne, der Exekutive die Zurücknahme von Gesetzen zur
Pflicht zu machen. „Uns, nicht der Rommifsion des GRates, steht
die Initiative, diefer Ruhepunkt der verfaffung zu, und Wir find
es Unsern Pflichten, Unferm Gewissen und der Ruhe des Tandes

schuldig, diese kostbare politische perle Unsern Händen nicht
entreißen zu lassen." Für den Fall, daß es zwischen den obersten Räten
zu einem offenen Streit um das Initiativrecht kommen follte, drohte
die Regierung mit dem Appell an die Tagfatzung, der als letztes

Hilfsmittel der Entscheid des hohen Vermittlers übrig bliebe. Im
übrigen forderte fie das Parlament auf, die großrätliche Rommission

zu desavouieren, vor allem in Rücksicht auf das besonders
anstößige Rapitel „Rleiner Rat". Sollte jedoch der GRat, wie bis jetzt,
den Rechnungsbericht seiner Rommifsion durch Mehrheitsbeschluß
dem RlRat einfach zurücksenden mit der üblichen Floskel, die darin
begründeten Aussetzungen zu beherzigen, so würde sie fest entschlos-
sen handeln, „wie es einer Regierung geziemt, die Ihre Stellung
kennt, und wie es sich für Männer schickt, die einst mit Ihrem
unbedingten Zutrauen beehrt worden sind." Im Gegensatz zu der etwas
langatmigen kleinrätlichen Beschmerdeschrift fiel die Antwort des

GRates kurz aus: l,. die Staatsrechnung pro 1,803 ift als eine getreue

Verhandlung mit Dank für daherige Bemühungen gutgeheißen und
unter Vorbehalt der Mitzrechnung passiert. 2. Der RlRat ist unter
Zusendung des Rechnungs-Berichts eingeladen, auf die Ihm bereits

mitgeteilten Bemerkungen der Rommifsion über die Verwaltung der

öffentlichen Gelder« infoweit Rückficht zu nemmen, als folche fich

nicht durch den Bericht der Regierung befeitigt finden; ohne jedoch

jene Stellen, Äußerungen und Ausdrücke der Rommifsion im mindesten

zu billigen, welche die Regierung beleidigen könnten. 2. Die ganze
Stelle des Rommissionsberichts unter der Rubrik „Rleiner Rat",
welche zu dem zweiten Teil der Gegenbemerkungen des RlRats An-

s Vie Regierung hatte im vorigen Jahr vom GRat die Vergünstigung
erlangt, daß ihr das Aommissionsgutachten acht Tage vor der Beratung zugestellt
wurde, damit fie ihre Gegenbemerkungen zur Abklärung sofort anbringen konnte.
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laft gegeben, foüe burdjgeftridjen roerben;" oermittelft beffen biefe
(Segenbemerfungen roegfaüen. Der KlHat, oon biefer (Senugtuung
offenbar nidjt befriebigt, erroog einen Slugenblid, ob er nodj roei»

tere Sdjritte tun foüe, unb beauftragte mit ber IDeiterberatung bie»

fer Slngelegentjeit bie Hebaftoren ber Befdjroerbefdjrift, nämlidj
gimmermann, jetjer unb Balbinger. IDeitere folgen fjatte ber Sluf»

trag jebodj nidjt. Der (SHat übte bie bisherige Kontroüe roeiter, unb
audj bet Huf nadj grofträtlidjem Slnteil an ber 3nitiatioe oerftummte
nidjt; bodj rourben bie Hedjnungsfommiffionen nidjt meljr fo ein»

feitig 3ufammengefetjt mie in ben erften 3afjren, unb bie Kritif fiel
milber aus, rootjl nidjt 3uletjt aus Hüdfidjt auf ben in3roifch.cn liberal

burdjfetjten KlHat, roeldjer Umftanb ber ©ppofition gröftere Hefer

oe auferlegte. 3m Slpril 1815 — nadj eben ftattgetjabter (Erneuerung

bes (SHats — fudjte fidj ber KlHat oor ber minutiöfen Kon-
troUe bes Parlaments unb ben eingeriffenen parlamentarifdjen Un-
fitten 3u fidjern. 3« einer von gimmermann oerfaftten gufdjrift
roirb bem (SHat bie gurüdnabme ber bisherigen, im 2nteteffe einer
geroiffenbaften Prüfung ber Staatsrechnung 3ugeftanbenen Slbroei»

djungen oom Budjftaben ber Derfaffung nahegelegt. Unter biefen
Slbroeidjungen oerftanb ber KlHat bie Derfdjiebung ber orbentlidjen
Hedjnungsablage auf eine aufterorbentlidje Sitjungs3eit, rooran bie
Hegierung infolge oe^ogerter Hedjnungsfteüung anfänglich, felbft
fdjulb roar, fobann bas ^ortbeftefjen ber prüfungsfommiffion über
bie grofträtlidje Seffion tjinaus, foroie bie (Entfdjäbigung ber Iïïit»
glieber berfelben aus ber Staatsfaffe. Der (SHat erblidte in biefen
(Sepflogenheiten feine Derfaffungsoerletjungen. (Er nahm 3roar bie

paffation ber Hedjnung bem fleinrätlidjen IDünfdje gemäft in ber

lïïaifeffion oor, jebodj lebiglidj 3ufolge ber in3roifdjen oerooUfomm»
neten Komptabilität, bie eine Prüfung ber Staatsredjnung innerhalb
ber Sitjungs3eit geftattete; tjingegen lefjnte er ben €nt3ug ber 1805

befdjloffenen, be3ro. angeregten cEntfdjäbigung ohne roeiteres ab (28.
lïïai 1815).10 Demnach, roar ber (SHat nidjt geroiüt, fein bisheriges
Derbältnis 3ur (Ejefutioe roefentlidj 3U anbern.

Weit roidjtiger als ber BeifaU, ber ber liberalen ©ppofition als
KontroUorgan 3uteil rourbe, roar bie Unterftütjung, bie fie bei ben

* 3f gefdjeben, roesbalb bie SteUe unleferlidj ift.
"> p(BH II, 24.
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laß gegeben, solle durchgestrichen werden;" vermittelst dessen diese

Gegenbemerkungen wegfallen. Der RlRat, von dieser Genugtuung
offenbar nicht befriedigt, erwog einen Augenblick, ob er noch weitere

Schritte tun solle, und beauftragte mit der Weiterberatung diefer

Angelegentzeit die Redaktoren der Befchwerdeschrift, nämlich
Zimmermann, Fetzer und Baldinger. Weitere Folgen hatte der Auftrag

jedoch nicht. Der GRat übte die bisherige Rontrolle weiter, und
auch der Ruf nach großrätlichem Anteil an der Initiative verstummte
nicht; doch wurden die Rechnungskommissionen nicht mehr so

einseitig zusammengesetzt wie in den ersten Iahren, und die Rritik fiel
milder aus, wohl nicht zuletzt aus Rücksicht auf den inzwischen liberal

durchsetzten RlRat, welcher Umstand der Opposition größere
Reserve auferlegte. Im April 1815 — nach eben stattgehabter Erneuerung

des GRats — fuchte fich der RlRat vor der minutiösen
Rontrolle des Parlaments und den eingerissenen parlamentarischen
Unsitten zu sichern. In einer von Zimmermann verfaßten Zuschrift
wird dem GRat die Zurücknahme der bisherigen, im Interefse einer
gewissenhaften Prüfung der Staatsrechnung zugestandenen
Abweichungen vom Buchstaben der Verfassung nahegelegt. Unter diesen
Abweichungen verstand der RlRat die Verschiebung der ordentlichen
Rechnungsablage auf eine außerordentliche Sitzungszeit, woran die

Regierung infolge verzögerter Rechnungsstellung anfänglich felbft
schuld war, sodann das Fortbestehen der Prüfungskommission über
die großrätliche Session hinaus, sowie die Entschädigung der

Mitglieder derselben aus der Staatskasse. Der GRat erblickte in diesen

Gepflogenheiten keine verfafsungsverletzungen. Er nahm zwar die

Passation der Rechnung dem kleinrätlichen Munsche gemäß in der

Maifession vor, jedoch lediglich zufolge der inzwischen vervollkommneten

Romptabilität, die eine Prüfung der Staatsrechnung innerhalb
der Sitzungszeit gestattete; hingegen lehnte er den Entzug der 1805
beschlossenen, bezw. angeregten Entschädigung ohne weiteres ab (28.
Mai 131,5).'° Demnach war der GRat nicht gewillt, sein bisheriges
Verhältnis zur Exekutive wesentlich zu ändern.

Weit wichtiger als der Beifall, der der liberalen Opposition als
Rontrollorgan zuteil wurde, war die Unterstützung, die sie bei den

» Ist geschehen, weshalb die Stelle unleserlich ist,
>° PGR II, 24.
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Kleinratsroaljlen fanb. Der Umftanb 3roar, bafj bie anno (805 er«,

forenen Kleinräte anläftlidj ber periobifdjen Slustritte, bis auf eine

einige Slusnaljme, ftets roieber geroäljlt rourben,11 ift ein Beroeis

für bie fonferoatioe (Srunbbaltung bes (Sroften Hates. SInbers oer»

tjielt ftdj jebodj bas Parlament bei Befetjung erlebigter Steüen.

(Sleidj bie erfte perfonalänberung im KlHat fonnte bie liberale
©ppofition als einen entfdjiebenen (Erfolg bucfjen. Slm 14. lïïai 1806
rourbe — an Steüe bes befjufs Übernafjme eines (Erbguts in ber

IDaabt 3urüdgetretenen Subroig lïïay — Karl friebridj gimmermann

oon Brugg geroäfjtt. gimmermann, ber befannte fjeloetifer,
fjatte fidj feit isoi. oom politifdjen (Setriebe 3urüdge3ogen, naljm
fidj aber nadj bem guftanbefommen bes fjeimatlidjen Kantons fo«

fort roieber ber öffentlidjen Slngelegenfjeiten an unb rourbe ber füfj*
renbe Iïïann ber liberalen ©ppofition — im ÎÏÏai I804 3. B. rourbe

er als erfter in bie oppofitioneü 3ufammengefetjte Hedjnungsprü»
fungsfommiffion geroah.lt. Hadj bem geugnis Hottjpletjens fjatte bas

fonferoatioe Hegime mit bem (Einbe3ug gimmermanns unter bie.

Sal3pädjter bie Slbfidjt oerbunben, iljn bamit als politifdjen (Segnet

unfdjäblidj 3u madjen. Die Sal3padjt fdjeiterte befanntlidj am (Ein»

fprucfj ber liberalen ©ppofition, roas — roieberum nadj Hotfjpletj —
eine jebodj nur oorübergetjenbe drübung bes Derbältniffes gimmer»
manns 3U feinen parteigenoffen 3ur ^olge fjatte."

Sludj bie (Ernennung Dominif Balbingers oon Baben, an Steüe
bes ausnatjmsroeife nicfjt roieber geroätjlten Slttentjofers oon gur»
3adj,15 muft als ein (Seroinn ber ©ppofition betradjtet roerben. groar
geljörte er nidjt 3ur Slarauerpartei, fjulbigte aber — nadj Hotfjpletj
— liberalen (Srunbfätjen. (Es fdjeint, bafj audj reale Qualitäten,

» KonftitutioneUe2lustritte: Hooember 1804 UXay, IDeifeenbadj, Ejünerroabel;
Hooember 1.8O6 Suter, Httenfjofer, Jriberidj; Hooember 1808 Ejer3og, o. Hebing,
Jetjer; Hooember ]8]0 Ejünerroabel, IDeifeenbadj, gimmermann; De3etnber 1812

Suter, Jriberidj, 0. Hebing Sofjn.
« Hotfjpletj fdjrieb fjierüber an Stapfer i. 3- 1804: „2tnfänglidj roar gim»

mermann bas Ejaupt biefer ©ppofition; er begnügte fidj aber, (Einbrud für fidj
gemadjt 3U baben; unb feit ber Saljgefdjidjte, roooon idj roeiter unten reben

roerbe, fjat er jeben Krebit oertoren; biefes roirb fidj aber roieber geben, inbem

g. 3U brao iff, feine (Srunbfäfje aufjuopfern." SC 1906. U7.
« über bie (Srünbe ber IDegroafjI ift nidjts befannt. 2tttentjofer rourbe bann

ins 2lppeUationsgertdjt geroäljlt, unb im mai 1808 rourbe er Bejirîsamtmann
oon gur3adj.
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Rleinratswahlen fand. Der Umstand zwar, daß die anno l,805 er«,

korenen Aleinräte anläßlich der periodischen Austritte, bis auf eine

einzige Ausnahme, stets wieder gewählt wurden," ist ein Beweis

für die konfervative Grundhaltung des Großen Rates. Anders
verhielt sich jedoch das Parlament bei Besetzung erledigter Stellen.

Gleich die erste Personaländerung im RlRat konnte die liberale
Opposition als einen entschiedenen Erfolg buchen. Am 14. Mai 1, 306

wurde — an Stelle des behufs Übernahme eines Erbguts in der

Maadt zurückgetretenen Ludwig May — Rarl Friedrich Zimmermann

von Brugg gewählt. Zimmermann, der bekannte Helvetiker,
hatte sich seit 1301 vom politischen Getriebe zurückgezogen, nahm
sich aber nach dem Zustandekommen des heimatlichen Rantons
sofort wieder der öffentlichen Angelegenheiten an und wurde der
führende Mann der liberalen Opposition — im Mai 1304 z. B. wurde

er als erster in die oppositionell zusammengesetzte
Rechnungsprüfungskommission gewählt. Nach dem Zeugnis Rothpletzens hatte das

konservative Regime mit dem Einbezug Zimmermanns unter die

Salzpächter die Absicht verbunden, ihn damit als politischen Gegner
unschädlich zu machen. Die Salzpacht scheiterte bekanntlich am
Einspruch der liberalen Opposition, was — wiederum nach Rothpletz —
eine jedoch nur vorübergehende Trübung des Verhältnisses Zimmermanns

zu seinen Parteigenossen zur Folge hatte.'?

Auch die Ernennung Dominik Baldingers von Baden, an Stelle
des ausnahmsweise nicht wieder gewählten Attenhofers von
Jurzach," muß als ein Gewinn der Opposition betrachtet werden. Zwar
gehörte er nicht zur Aarauerpartei, huldigte aber —nach Rothpletz
— liberalen Grundsätzen. Es scheint, daß auch reale Qualitäten,

" Ronftiwtionelle Austritte: November I8v« May, Weißenbach, Hünerwadel;
November l8oe Suter, Attenhofer, Friderich; November >803 Herzog, v. Reding,
Letzer; November l«I0 Hünerwadel, Weißenbach, Zimmermann; Dezember I8l2
Suter, Lriderich, v. Reding Sohn.

" Rothpletz schrieb hierüber an Stapfer i. Z. 18«?: „Anfänglich war
Zimmermann das Haupt dieser «Opposition; er begnügte sich aber, Eindruck für sich

gemacht zu haben; und seit der Salzgeschichte, wovon ich weiter unten reden

werde, hat er jeden Kredit verloren; dieses wird sich aber wieder geben, indem

I. zu brav ist, seine Grundsätze aufzuopfern." BT l?oe. II?.
» Über die Gründe der Wegwahl ist nichts bekannt. Attenhofer wurde dann

ins Appellationsgericht gewählt, und im Mai 1808 wurde er Bezirksamtmann
von Jurzach.
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(Befdjäftstüdjtigfeit unb Hebnertalent, Balbinger auf ben Hatsfeffel
oerbolfen haben.14

Die IDaljl fjerjogs oon (Effingen als Hadjfolger bes einem

Sdjlaganfaü erlegenen Dolber mar gegeben; benn fjer3og fjatte fidj
in aüen Sagern 3uredjt gefunben, 3uletjt insbefonbere bei ben Bauern,
roo fidj Popularität augenblidlidj lotjnte. Kur3 3uoor nämlidj, im
Spätjatjr 1806, Ijatten bie Bauern eine Heoifionsberoegung eingeleitet,

bie bie Kapitalifierung ber ^eubalabgaben 3um giele Ijatte.
fjer3og roar aufs eifrigfte bafür eingetreten, roie übrigens audj fein
Dater, 3°b.ann 3afob fjer3og, als (Semeinbeammann oon (Effingen.
(Es ift begreiflich, bafj fjer3og gerabe burdj bie «Eigenfdjaften, bie

itjm 3um (Erfolge oertjalfen, burdj feinen <Ehrgei3 unb fein populari»
tätsfjafdjen, fein dragen auf beiben Schultern bas lïïifttrauen ber

republifanifdjen (Seftnnungsgenoffen roedte.15

» Hotbpletj an Stapfer 1803: Dominique Baldinguer, ancien avoyer de

Baden, homme à taleng et qui a des principes libéraux; on lui reproche d'être
altier dans ses opinions, quoiqu'il en soit, il est très capable. Comme habitant de

Baden il a dû désirer le maintien du Canton de Baden, mais il ne s'est pas
prononcé là-dessus, la convinction de l'impuissance d'un canton de Baden et la
conduite de Reding Ex-Sénateur et de son germain Baldinger l'ont sans doute
déterminé.» Stapfers Hadjlafe.

Derfelbe über Balbinger (anfangs 1804 an Stapfer): „2lIt«Sdjultbeife
Balbinger ift ein trefflidjer Hebner, ber einjige, ber es mit Hebing, ber roeniger
griinblidj ift, mit Succès aufnebpnen barf. Diefer mann bält ficfj aufeerorbentlidj
gut unb confequent." 8t£ 1906, 117.

2ludj o. Hebing, Sotjn, ber Hadjfolger Balbingers, anerfennt in feinem
Briefe an D. o. IDyfe (4. mat 18U) bie dUdjtigîeit feines Dorgängers, bodj mit
Dorbebalten in Hüdfidjt auf beffen Cbarafter: „Jür anbertbalb Z^bxe — ober

folange es ber Dorfebung — Hapoleon — meinen (tonftituenten unb mir gefällt —
beîlcibe idj nun otelleidjt mit befferem UPiUen, aber mit ungleidjen Kräften bie

Stelle eines mannes, beffen (Beroanbtbeit unb Blid in ber (Sefdjäftsfübrung fdjroer

ju erfctjen finb unb bie ein roabrer Segen für ben Kanton hätten roerben fönnen,
roenn fein €goismus fätjig geroefen roäre, fidj ju ebleren grocrfen 3U erheben."
Hadjlafe IDyf; VI/II6/17.

15 Kengger, bem in Ejer3og befonbers ber lanbpatriotifdjc IDortfübrer 3U-
roiber roar, behauptete fogar in etroas gebäffigcr IDeife, Dolber fei bcinabe burdj
Ejer3og erfetjt, unb gimmermann babe entweber nidjt Krebit genug ober 3U oiel

Bequemlidjfeitsliebe, um ihm bie Stirn 3U bieten.

Hotbplet; fdjrieb anno 1804 an Stapfer: „Hadj ibm (Balbinger) ift Ejerjog
gan3 geeignet, auf eine Derfammlung roie ber (SHat €inbrud 3U madjen; audj er

füfjrt fidj gut auf, unb fteljt, roas nidjts fdjabet, mit bem KlHat in gutem «Ein-

oemebmen." 8tE 1906, irr. Dgl. Fjaller, Bürgermeifter Ejerjog o. <£., 50/51.
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Gefchäftstüchtigkeit und Rednertalent, Baldinger auf den Ratssesfel

verholfen haben."
Die Wahl Herzogs von Efsingen als Nachfolger des einem

Schlaganfall erlegenen Dolder war gegeben; denn Herzog hatte sich

in allen Lagern zurecht gefunden, zuletzt insbefondere bei den Bauern,
wo sich Popularität augenblicklich lohnte. Kurz zuvor nämlich, im
Spätjahr 1,806, hatten die Bauern eine Revisionsbewegung eingeleitet,

die die Kapitalisierung der Feudalabgaben zum Ziele hatte.
Herzog war aufs eifrigste dafür eingetreten, wie übrigens auch fein
Vater, Johann Jakob Herzog, als Gemeindeammann von Esfingen.
Es ist begreiflich, daß Herzog gerade durch die Eigenschaften, die

ihm zum Erfolge verhalfen, durch seinen Ehrgeiz und sein
Popularitätshaschen, sein Tragen auf beiden Schultern das Mißtrauen der

republikanifchen Gesinnungsgenossen weckte."

" Rothpletz an Stopfer I80Z: Dominique öslclinguer, sneien svoxer <Ie

ösclen, Komme s tslens el qui s cles priucipes libersux; on lui reproclie cl'elrc

silier ilsns »es opiuions. quoiqu'il en soit, il est tres ospsble. Oomme Ksbiisnt cle

ösclen il s clü clesirer Ie msivtien clu Lsnton cle Lsclen, msis il ne s'est pss pro-
nonce Isciessus, Is convinotion cle I'impuisssnee cl'un csnton cle Lsclen et Is von-
cluite cle Itecling Lx-Lensteur et cle son germsin öslclinger I'ont ssns cloute cleter
mine.» Stapfers Nachlaß.

Derselbe Uber Laidinger (anfangs 1804 an Stapfer): „Alt-Schultheiß
Baldinger ist ein trefflicher Redner, der einzige, der es mit Reding, der weniger
gründlich ist, mit Sucres ausnehmen darf. Dieser Mann hält sich außerordentlich
gut und consequent." BT lyoe, II?.

Auch v. Reding, Sohn, der Nachfolger Baldingers, anerkennt in seinem

Briefe an D. v. wyß (4. Mai I8Il) die Tüchtigkeit seines Vorgängers, doch mit
Vorbehalten in Rücksicht auf dessen Tharakter: „Für anderthalb Jahre — oder

solange es der Vorsehung — Napoleon — meinen Tonstituenten und mir gefällt ^
bekleide ich nun vielleicht mit besserem willen, aber mit ungleichen Kräften die

Stelle eines Mannes, dessen Gewandtheit und Blick in der Geschäftsführung schwer

zu ersetzen sind und die ein wahrer Segen für den Kanton hätten werden können,

wenn sein Tgoismus fähig gewesen wäre, sich zu edleren Zwecken zu erheben."
Nachlaß wyß V1/Iie/,?.

>5 Rengger, dem in Herzog besonders der landpatriotischc Wortsübrer zu»

wider war, behauptete sogar in etwas gehässiger Weise, Dolder sei beinahe durch

Herzog ersetzt, und Zimmermann habe entweder nicht Kredit genug oder zu viel
Bequemlichkeitsliebe, um ihm die Stirn zu bieten.

Rothpletz schrieb anno I8«4 an Stapfer: „Nach ihm (Baldinger) ist Herzog

ganz geeignet, auf eine Versammlung wie der GRat Tindruck zu machen; auch er

führt sich gut auf, und steht, was nichts schadet, mit dem KlRat in gutem Tin»
vernehmen." BT IY06, II?, vgl. Haller, Bürgermeister Herzog v. E,, so/51.
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Die intereffantefte Deränberung erfutjr ber KlHat burdj ben

(Eintritt ïïïeldjior Süfdjers oon ©berentfelben an Stelle Karl o. He«

bings (28. Hoo. 1808). Die IDatjl Süfdjers mar in 3roiefadjer fjin«
ftefjt bebeutungsooü; einmal erlangte baburdj ber reformierte Slargau
bie lÏÏebrfjeit im KlHate; fobann 30g 3um erftenmat ein roirflidjer
Bauer in bie Hegierung ein — ein Sanbpatriot, bem roegen feiner
perfönlidjen Dor3üge audj bie Hepublifaner 3ugetan roaren, nannte

ifjn bodj Stapfer (18J4) „la perle bu confeil, eultioateur plein be

broiture et be lumière, jouiffant à la fois be la confiance bes cam»

pagnes et be l'eftime bes citabins".16 groeifelsobne roar Süfdjers
Sdjilbertjebung eine unmiftoerftänblidje, gegen bie abletjnenbe fjal«
tung ber Hegierung in ber gefjnt» unb Boben3insfrage geridjtete
Kunbgebung ber bäuerlidjen parlamentsmebrfjeit.17 Slus ber (Se«

famterneuerung bes (SHats 3U Beginn bes 3abres 1808, bie im gei«
djen ber gefjnt« unb Bobenjinsfrage ficfj Donogen hatte, roar —
roie man annehmen muft18 — bas Ianbpatriotifdje (Element geftärft
beroorgegangen unb fjatte gebieterifdj eine unmittelbare Dertretung
geforbert; 0. Hebing gab offenbar biefem Drude nadj, roenn er, ber

am meiften (Sefäfjrbete, fnapp oor ber periobifdjen (Emeuerungsroatjl
bemiffionierte."

>• Suginbühl II 135.

" Das protofoU (I, 559) unterftreidjt bie Bebeutung biefer IDabl baburdj,
bafe es entgegen fonftiger (Bepflogenbeit con ber augenblidlidjen präfenj ber

(BHäte Hoti3 nimmt unb fogar bie Hamen ber 2lbrocfenben eigens anfübrt. Die
2lbroefenben, beren gafjl in ber Hegel grofe roar, rourben fonft nur bei Seffions«
beginn protofollarifdj oermerft. — tüfdjer rourbe sugleicfj für ben Heft ber

Hebingfdjen 2tmtsbauer (De3ember 1808) geroäblt.
<s Ejterauf beutet 3. 8. ber Umfranb bin, bafj alle bie ehemaligen £anb»

Patrioten — rote 2frfermann « Hteberlen3, Käfer • (Djalbeim, Hobr • Ejun3enfdjroil,
Jurter • Staufen, IDalter « (Entfelben, Blattner • Küttigen, (Syfi « Subr ufro. — fidj
unter ben (Beroäblten befinben. Dater Ejer3og, einer ber gebptt- unb 8oben3ins-
ftürmer, roar fiebenfadj geroäljlt, eine €tjre, bie fonft niemanb 3utetl rourbe.
Überbaupt ift bie 2larauerpartei nunmebr ftärfer oertreten, roenn audj bas îonferoatioe
Element nodj überwiegt. Das îonferoatioe Eager roeift aufeer einem Ejallroiler
îeine 3u"'er mebr auf, unb ftarfe Kumulationen ihrer Jübrer finb feiten.

1» Da3u fttmmt audj eine mitteilung Ufteris an Stapfer (2. De3ember 1808,

Suginbühl I 239). d. Hebing felbft gibt in feinem Demiffionsfdjreiben Dernadj«
täffigung feiner bäuslidjen 2tngelegenbeiten als (Srunb feines Hüdtritts an. IDie
roeit öfonomifdje Sorgen Hebings Dcmiffion beeinflufet haben, entsiebt fidj unferer

Kenntnis. Dom Jinan3rat liefe er fidj (Enbe 1809 eine Summe oon 8 000 bis

loooo £ leiben (pJH XII 584; XIII 37).

Die interessanteste Veränderung erfuhr der KlRat durch den

Eintritt Melchior küschers von Vberentfelden an Stelle Karl v. Re-

dings (28. Nov. ,808). Die Mahl küschers war in zwiefacher Hinsicht

bedeutungsvoll; einmal erlangte dadurch der reformierte Aargau
die Mehrheit im KlRate; fodann zog zum erstenmal ein wirklicher
Bauer in die Regierung ein — ein kandpatriot, dem wegen seiner

persönlichen Vorzüge auch die Republikaner zugetan waren, nannte

ihn doch Stapfer (1814) „la perle du conseil, cultivateur Plein de

droiture et de lumiere, jouifsant ä la fois de la confiance des cam-

pagnes et de l'eftime des citadins"." Zweifelsohne war küfchers
Schilderhebung eine unmißverständliche, gegen die ablehnende
Haltung der Regierung in der Zehnt- und Bodenzinsfrage gerichtete

Kundgebung der bäuerlichen Varlamentsmehrheit." Aus der Ge-

samterneuerung des GRats zu Beginn des Jahres Z808, die im Zeichen

der Zehnt- und Bodenzinsfrage sich vollzogen hatte, mar —
wie man annehmen muß" — das landpatriotifche Element gestärkt

hervorgegangen und hatte gebieterisch eine unmittelbare Vertretung
gefordert; v. Reding gab offenbar diefem Drucke nach, wenn er, der

am meisten Gefährdete, knapp vor der periodifchen Erneuerungswahl
demissionierte."

>» kuginbUhl II >5S.

" Das Protokoll (I, 5S9) unterstreicht die Bedeutung dieser Wahl dadurch,

sah es entgegen sonstiger Gepflogenheit von der augenblicklichen Präsenz der

GRSte Notiz nimmt und sogar die Namen der Abwesenden eigens anführt. Die
Abwesenden, deren Zahl in der Regel groß war, wurden sonst nur bei Sessionsbeginn

protokollarisch vermerkt. — küscher wurde zugleich für den Rest der

Redingschen Amtsdauer (Dezember 1808) gewählt.
>« Hierauf deutet z. B. der Umstand hin, dasz alle die ehemaligen kand»

Patrioten — wie Ackermann-Niederlenz, Käser»Thalheim, Rohr»Hunzenschwil,
Furter - Staufen, Walter »Entfelden, Blattner »Rüttigen, Gysi» Suhr usw. — sich

unter den Gewählten befinden. Vater Herzog, einer der Zehnt» und Lodenzins»
stllrmer, war siebenfach gewählt, eine Thre, die sonst niemand zuteil wurde. Über»

Haupt ist die Aarauerxartei nunmehr stärker vertreten, wenn auch das konservative
Element noch Uberwiegt. Das konservative kager weist außer einem Hallwiler
keine Junker mehr auf, und starke Rumulationen ihrer FUHrer sind selten.

>» Dazu stimmt auch eine Mitteilung Usteris an Stapfer (2. Dezember >8«8,

kuginbUhl I 2Sg). v. Reding selbst gibt in seinem Demissionsschreiben vernach»
lässigung seiner häuslichen Angelegenheiten als Grund seines Rücktritts an. Wie
weit ökonomische Sorgen Redings Demission beeinflußt haben, entzieht sich unserer

Kenntnis, vom Finanzrat ließ er sich Ende >8«9 eine Summe von 8 «oo bis

loooo L leihen (PFR XII S84; XIII z?).
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Die letjte Deränberung bes KIHates innerhalb ber lïïebiations*
3eit roar bie vÇolge bes fjinfdjiebs Dominif Balbingers. Bei Be*

rüdfidjtigung regionaler Slnfprüdje fiel ber leer geroorbene Sitj
ber Babenerpartei 3U. Die Slusroatjl roar nidjt groft, fobaft fidj bie

fonferoatioe partei auf bes früljeren HHats Karl o. Hebing ge*

mäftigt gefinnten Sohn einigte, ber aüerbings erft 52jäbrig unb HH
U)eiftenbadj nafje oerroanbt roar.20 (Segen bie am 9. Stpril 18U erfolgte
IDatjl Karl o. Hebings oerfudjte bie Slarauerpartei Sturm 3U lau»

fen," inbem fie bem Hate bas cSefpenft einer ^amilien=©ligardjie
an bie Wanb malte. Der (SHat ging jebodj über ben Slntrag, bie <Er=

nennung Hebings in IDiebererroägung 3U 3ietjen, 3ur dagesorbnung
über, roorauf fjer3og 3U protofoU gab, bafj bie Waijl mit para»
graph 14 bes (Sefetjes oom 26. Stpril 1803 (Unjuläffigfeit ber Der»

roanbtfdjaft bis 3um (Stabe oon (Sefdjroifterfinbern unter Kleinrats»
mitgliebern) nidjt oereinbar fei. Die ©ppofition, bie auf irgenb*
einem Umroeg einen ber ihrigen in bie €jefutioe 3U bringen hoffte,88

erreidjte nur fooiel, bafj bas Parlament ber Hegierung ben IDunfdj
nahe legte, itjm einen ooüftänbigen unb beftimmten (Sefetjesoorfdjlag
über un3uläffige Derroanbtfdjaftsgrabe unter lïïitgliebern ber oberften
Betjörben oor3uIegen. Demgemäft unterbreitete itjm ber KlHat 3roei

Dorfdjläge: einen über ben „Slusftanb ber lïïitglieber ber Betjörben
in frllen oon Derroanbtfdjaft ober parttjeilidjfett", einen 3roeiten
über „IDäh,lbarfeits*Bebinge" für bie Iïïitglieber bes Slppeüations*
geridjts unb Derträglidjfeit mit anbern Steüen". Die grofträtlidje,
oppofitioneü 3ufammengefetjte Kommiffion83 trug jebodj auf Der»

«0 Karl o. Kebing jun. (1779—1853) roar feit 21. II. 1805 oermäbjt mit
maria (Elifabetba Katbarina IDalbburga Balbinger, tlocfjter bes Kafp. 3ofePk.

Subroig Balbinger unb beffen 3roeiter (Semaljlin maria magbalena IDeifeenbadj

oon Bremgarten, letjtere eine Sdjroefter 2?eg.-Hats IDeifeenbadj. 2lppell.Hat 3°*!-
Subro. 2lloys Balbinger, ber als Kanbibat etroa in Betradjt gefommen roäre,

roar Bruber ber oben genannten IDalbburga, alfo Heffe Reg.Hats IDeifeenbadj
unb oermäblt mit maria Carolina Disenfia 0. Hebing, tlocfjter bes früberen
Heg.Hats o. Hebing.

äi p(8H II 38/39.

" Dieüeidjt redjnete man im ftiüen mit einem Hüdtritt IDeifeenbadjs 3U

(Sunften o. Hebings, in roeldjem Jaüe man um eine eigene Kanbibatur — oorab

HppeU.Htdjter 3- t?- IDeber in Bremgarten — nidjt oerlegen geroefen roäre.

" mitglieber: Hotbpletj, 8e3.2lmtmann Bertfdjinger, ©berft Brentano,
Jürfpredj 2Sofjr, (Baud; oon Bettroil. pö3H II 61.
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Die letzte Veränderung des AlRates innerhalb der Mediationszeit

war die Folge des Hinschieds Dominik Baldingers. Bei
Berücksichtigung regionaler Ansprüche fiel der leer gewordene Sitz
der Badenerpartei zu. Die Auswahl war nicht groß, fodaß sich die

konservative Partei aus des früheren RRats Karl v. Reding
gemäßigt gesinnten Sohn einigte, der allerdings erft 52jährig und RR
Meißenbach nahe verwandt war." Gegen die am y. April I8ii erfolgte
Mahl Rarl v. Redings versuchte die Aarauerxartei Sturm zu
laufen," indem fie dem Rate das Gespenst einer Familien-Oligarchie
an die Mand malte. Der GRat ging jedoch über den Antrag, die

Ernennung Redings in Miedererwägung zu ziehen, zur Tagesordnung
über, worauf Herzog zu Protokoll gab, daß die Wahl mit Paragraph

'q des Gesetzes vom 26. April i3«z (Unzulässigkeit der

Verwandtschaft bis zum Grade von Geschwisterkindern unter Rleinrats-
mitgliedern) nicht vereinbar sei. Die Opposition, die auf irgendeinem

Umweg einen der ihrigen in die Exekutive zu bringen hoffte,«
erreichte nur soviel, daß das Parlament der Regierung den Wunsch
nahe legte, ihm einen vollständigen und bestimmten Gesetzesvorschlag
Uber unzulässige Verwandtschaftsgrade unter Mitgliedern der obersten

Behörden vorzulegen. Demgemäß unterbreitete ihm der RlRat zwei
Vorschläge: einen über den „Ausstand der Mitglieder der Behörden
in Fällen von Verwandtschaft oder partheilichkeit", einen zweiten
über „Wählbarkeits-Bedinge" für die Mitglieder des Appellationsgerichts

und Verträglichkeit mit andern Stellen". Die großrätliche,
oppositionell zusammengesetzte Rommifsion^ trug jedoch auf ver-

»° Karl v. Reding jun. (1779—,822) war seit 2>. II. 1802 vermählt mit
Maria Tlisabetha Katharina waldburga Valdinger, Tochter des Kasp. Joseph

ludwig Baldinger und dessen zweiter Gemahlin Maria Magdalena Weihenbach

von Bremgarten, letztere eine Schwester Reg.-Rats weiszenbach. Appell.Rat Zoh.
kudw. Aloys Baldinger, der als Kandidat etwa in Betracht gekommen wäre,

war Bruder der oben genannten waldburga, also Neffe Reg.Rats Weißenbach
und vermählt mit Maria Tarolina vinzentia v. Reding, Tochter des früheren
Reg.Rats v. Reding.

si PGR II Z8/Z9.

« vielleicht rechnete man im stillen niit einem Rücktritt Weißenbachs zu

Gunsten v. Redings, in welchem Falle man um eine eigene Kandidatur — vorab

Appell.Richter I. H. Weber in Bremgarten — nicht verlegen gewesen wäre.
« Mitglieder: Rothpletz, Bez.Amtmann Bertschinger, Gberst Brentano,

Fürsprech Rohr, Gauch von Bettmil. PGR II ei.
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roerfung an, ba bet Dorfdjlag in bejug auf ben Stusfdjluft roegen

Derroanbtfdjaft nidjt aüe in Betradjt fommenben (Srabe nannte

(„bis 3um 2. (Srabe ber Blutsoerroanbtfdjaft") unb fomit ber groed
ber gegen tt>eiftenbadj=Hebing geridjteten Slftion nidjt erreidjt roor»
ben wate. Det (SHat folgte ber Kommiffion (28. Hoo. 18U), nnb
bie Slngelegenljeit oerlief bamit im Sanbe.

Wie man fietjt, roar es ber Slarauerpartei nidjt gelungen, im
KlHate bie Itlefjrfjeit 3u erlangen, nur eine ftarfe, für ben ^ortbe»
ftanb bes Kantons bebeutfame Stufloderung ber urfprünglidj ein»

fjeittidj fonferoatioen gufammenfetjung.84

Sluf bie Slbminiftration roirfte bie liberale Durdjfetjung ber cEje»

futioe oorberhanb eher nachteilig; bas Hegime 3eigte nidjt mehr,
roie in ben erften 3abren, bas Bilb ber (Sefdjloffenfjeit, bie burdj
bie perfon Dolbers nodj oerftärft roorben roar. Dolber fjatte als
fjaupt ber Hegierung gegolten, roas äufterlidj baburdj 3um Slusbrud
fam, bafj et bie meifte geit bas präfibium in ben oberften Häten

füljrte. Sein (Erfolg roar aber roeniger in ber Kraft ber Staatsfüfj»

rung begrünbet als in feiner Slnpaffungsfäfjigfeit, bie iljm Slntjän»

ger in aüen Sagern oerfdjaffte. So mar er gleidjfam bie fymbolifdje
Derförperung bes jungen, problematifdjen Staates: faft niemanb
traute iljm; aber jebermann refpeftierte in itjm, bem geroanbten

Politifer unb freunb ^ranfreidjs, bas Wett bes groften Sdjiebs»

ridjters unb Sl benteurers.85 Dolber fanb 3roar feinen Hadjfolger oon

» 2Iud? im 2fppeU.(Seridjt geroann bie 2tarauerpartei nur langfam an

Boben; es traten ein: meldjior Süfdjer 21. VI. 1803 (an Steüe mantelins 03».
Jifdjers 0. EjaUroyl); Sebaftian Dorer ItìD in 8aben 7. VII. 1803 (an SteUe

meyenbergs); Dater Canner o. Harau unb Sdjerenberg oon Hfjeinfelben 25. X.
1803 (an SteUe Dorers u. b. oerftorb. (Ernft); Httenfjofer, gero. Heg.Hat unb

Ejer3og c. £ffingen 19./20. XI. 1806 (an SteUe oon Han3 unb IDalter); Han3
20. XI. 1806 (ftatt Dom. Balbinger); 3otj. Subroig Balbinger 5. V. 1807 (an
SteUe bes oerftorb. Sdjerenberg); 30*!- Kafp. Jifdjer 0. EjaUroyl 5. V. 1807 (an
SteUe Ejer3ogs); Ejeinr. IDeber o. Bremgarten 3. V. 1808 (an Steüe 2tttenbofers) ;

Daoib Jrey 0. Harau l. XII. 1808 (an SteUe Süfdjers). Seit 1808 bis 1813

fetjte fidj alfo bas Hpp.cBer. roie folgt 3ufammen: Hingier (bis 1813); 3eble,
Sdjmib, (Sefjret, Han3, Küng, Bertfdjinger, Jtnfterroalb, Canner, Balbinger,
Jifdjer, IDeber, Jrey.

is (Seroiffe «Epifoben feines Sebens beburften bes Dunfels bes (Sebeimnif-
fes; fo bie Beteiligung am Jridtaler (Sratififations • (Sefdjäft (2lrg. 47,

pag. 159 ff.). Das beneficium inoentarii Dolbers oom lïïars 1807 ergab einen
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werfung an, da der Vorschlag in bezug auf den Ausschluß wegen
Verwandtschaft nicht alle in Betracht kommenden Grade nannte

(„bis zum 2. Grade der Blutsverwandtschaft") und somit der Zweck
der gegen Weißenbach-Reding gerichteten Aktion nicht erreicht worden

wäre. Der GRat folgte der Rommission (28. Nov. Z8N), und
die Angelegenheit verlief damit im Sande.

Wie man sieht, war es der Aarauerpartei nicht gelungen, im
RlRate die Mehrheit zu erlangen, nur eine starke, für den Fortbestand

des Rantons bedeutsame Auflockerung der ursprünglich
einheitlich konservativen Zusammensetzung."

Auf die Administration wirkte die liberale Durchsetzung der
Exekutive vorderhand eher nachteilig; das Regime zeigte nicht mehr,
wie in den ersten Jahren, das Bild der Geschlossenheit, die durch
die Person Dolders noch verstärkt worden war. Dolder hatte als
Haupt der Regierung gegolten, was äußerlich dadurch zum Ausdruck

kam, daß er die meiste Zeit das Präsidium in den obersten Räten

führte. Sein Erfolg war aber weniger in der Rraft der Staatsführung

begründet als in feiner Anpassungsfähigkeit, die ihm Anhänger

in allen Lagern verschaffte. So war er gleichsam die symbolische

Verkörperung des jungen, problematischen Staates: sast niemand
traute ihm; aber jedermann respektierte in ihm, dem gewandten

Politiker und Freund Frankreichs, das Werk des großen Schiedsrichters

und Abenteurers.^ Dolder fand zwar keinen Nachfolger von

" Auch im Appell.Gericht gewann die Aarauerpartei nur langsam an

Boden; es traten ein: Melchior küscher 21. VI. 180Z (an Stelle Mantelins bzw.
Fischers v. Hallwyl); Sebastian Dorer MD in Baden VII. l80Z (an Stelle

Meyenbergs); Vater Tanner v. Aarau und Scherenberg von Rheinfelden 2S. X.
I80Z (an Stelle Dorers u. d. verstorb. Trnst); Attenhofer, gew. Reg.Rat und

Herzog v. Efsingen I9./20. XI. isoe (an Stelle von Ranz und Walter); Ranz
20. XI. I8oe (statt Dom. Baldinger); Ioh. kudwig Baldinger s. V. ,80? (an
Stelle des verstorb. Scherenberg); Ioh. Aasp. Fischer v. Hallwyl s. V. 180? (an
Stelle Herzogs); Heinr. Weber v. Bremgarten 5. V. l803 (an Stelle Attenhofers);
David Frey v. Aarau 1. XII. 1808 (an Stelle küschers). Seit 1308 bis lSlZ
setzte sich also das App.Ger. wie folgt zusammen: Ringier (bis I8ZZ); Iehle,
Schmid, Gehret, Ranz, Rllng, Bertschinger, Finsterwald, Tanner, Baldinger,
Fischer, Weber, Frey.

»5 Gewisse Txisoden seines kebens bedurften des Dunkels des Geheimnisses;

fo die Beteiligung am Fricktaler Gratifikations»Geschäft (Arg. 47,

pag. l 5g ff.). Das beneficium inventarii Dolders vom März ,80? ergab einen



gleidjem preftige, unb bei ber Befetjung ber Hatspräfibien rourbe

feit feinem IDeggang ein regelmäftiger durnus beobadjtet. Slber es

roar ein günftiges Dorjeidjen für ben fommenben Umfdjroung im
Hegime, bafj es einem beftqualifi3ierten Dertreter ber Slarauerpartei,
nämlidj gimmermann, langfam gelang, einen jroar nidjt formeü,
aber bodj tatfädjtidj überroiegenben (Einfluft aus3uüben, unb es ift
hiefür be3eidjnenb, bafj gimmermann ben beiben für bie IDebrbereit*

fdjaft bes Kantons roidjtigften Kommiffioneu angehörte: bem

Kriegsrat, ben et abroedjfelnb mit fjerjog präfibierte, unb bem (Er*

3tetjungsrat, beffen fo3ufagen unbeftrittener ^üfjrer er roar.

(Ein Hüdblid 3eigt, bafj bie liberale ©ppofition ihre bebeutenb»

ften (Erfolge ber oon ben Sanbpatrioten geführten, bäuerlichen (Sroft»
ratsmebrbeit 3U oerbanfen hatte. Dennodj mar es nidjt 3U einem aus*
gefprodjenen Bauernregiment gefommen, roie es einmal Hengger
befürchtete.26 Dies oerbinberte fdjon bie burdj bie Derfaffung ermög»
lichte unb begünftigte unoerhältnismäftig ftarfe Dertretung bes

ftäbtifdjen (Elements in ben Häten. Sobann roaren bie Bauern im
ganjen 3U fonferoatio, als bafj fte fidj ben Sanbpatrioten für hin
unb roeg oerfdjrieben hätten; fie folgten benfelben oor aüem bann,
roenn ifjr 3niereffe unmittelbar auf bem Spiele ftanb. Daburdj ent»

ftanb ein Stusgleidj, ber ber fefligfeit bes Kantons förberlidj roar.

Überfdjufe an Sdjulben, fobaf; bie €rben auf ihre 2lnfprüdje oerjidjteten. Die

paffioen betrugen runb 76 000 Jranfen, bie 2lîtioen runb 35 000 Jranîen, roo3U
aber nodj (Suttjaben oon Jaillitfdjulbnern im Betrage oon 3irfa 30 000 Jranîen
îamen. Unter ben (Bläubigern Dolbers figurieren mit Hamen Staatsfajfa-Der-
roalter Seiler, Ejer3og oon €ffingen (für 3irîa 11 000 Jranîen), IDolf Dreyfufe
unb 2llbert geerleber. poftbireîtor Dolber als einer ber €rben bes Derftorbenen
trat bie Derlaffenfdjaft nadjträglidj bod; an, ba einige (Bläubiger fidj für ben

Der3idjt auf ihre 2lnfprüdje erflärten, bas IDeibergut nur 3ur Ejälfte anerfannt
(3irîa 9000 Jranîen) unb bas (Sutbaben Dreyfufeens, roeil unbelegt, nicht
anerfannt rourbe (12—13000 Jr.). Sofer 2lîtenbunbel.

2« (Er fdjrieb an Ufteri int 2lpril 1809 oon Saufanne aus: „Don 2farau
babe idj lange nidjts oernommen unb roeife gar nidjt, roas Hebings 2lbfcrjieb
oeranlafet baben mag. €s fdjeint mir aber, baf; bie gefjntftürmer unb
Sanbpatrioten bie ©berbanb geroinnen, roas ein ebenfo fdjlimmes Hegiment erroarten
Iäfet als bas ber bernifdjen Speidjelleder roar." Correfp. Ufteri. 480.

gleichem Prestige, und bei der Besetzung der Ratspräsidien wurde
seit seinem Weggang ein regelmäßiger Turnus beobachtet. Aber es

war ein günstiges Vorzeichen für den kommenden Umschwung im
Regime, daß es einem bestqualifizierten Vertreter der Aarauerpartei,
nämlich Simmermann, langsam gelang, einen zwar nicht formell,
aber doch tatsächlich überwiegenden Einfluß auszuüben, und es ift
hiefür bezeichnend, daß Simmermann den beiden für die Wehrbereitschaft

des Rantons wichtigsten Rommissionen angehörte: dem

Rriegsrat, den er abwechselnd mit Herzog präsidierte, und dem

Erziehungsrat, dessen sozusagen unbestrittener Führer er war.

Ein Rückblick zeigt, daß die liberale «Opposition ihre bedeutendsten

Erfolge der von den Landpatrioten geführten, bäuerlichen
Großratsmehrheit zu verdanken hatte. Dennoch war es nicht zu einem
ausgesprochenen Bauernregiment gekommen, wie es einmal Rengger
befürchtete." Dies verhinderte schon die durch die Verfassung ermöglichte

und begünstigte unverhältnismäßig starke Vertretung des

städtischen Elements in den Räten. Sodann waren die Bauern im
ganzen zu konservativ, als daß sie sich den Landpatrioten für hin
und weg verschrieben hätten; fie folgten denselben vor allem dann,
wenn ihr Interesse unmittelbar auf dem Spiele stand. Dadurch
entstand ein Ausgleich, der der Festigkeit des Rantons förderlich war.

Uberschuß an Schulden, sodaß die Erben auf ihre Ansprüche verzichteten. Die
passiven betrugen rund 76 ovo Franken, die Aktiven rund zs «oo Franken, wozu
aber noch Guthaben von Faillitschuldnern im Betrage von zirka Z« ovo Franken
kamen. Unter den Gläubigern Dolders figurieren mit Namen Staatskafsa-Ver»
walter Seiler, Herzog von Efsingen (für zirka 11 ovo Franken), Wolf Dreyfuß
und Albert Zeerleder. Postdirektor Dolder als einer der Erben des verstorbenen
trat die Verlassenschaft nachträglich doch an, da einige Gläubiger sich sür den

Verzicht auf ihre Ansprüche erklärten, das Weibergut nur zur Hälfte anerkannt
(zirka 9000 Franken) und das Guthaben Dreyfußens, weil unbelegt, nicht
anerkannt wurde (12—1,2000 Fr.), koser Aktenbündel.

s« Er schrieb an Usteri im April 180g von Lausanne aus: „von Aarau
habe ich lange nichts vernommen und weiß gsr nicht, was Redings Abschied

veranlaßt haben mag. Es scheint mir aber, daß die Zehntstürmer und kand»

Patrioten die Wberhand gewinnen, was ein ebenso schlimmes Regiment erwarten
läßt als das der bernischen Speichellecker war." Eorresp. Usteri. 480.
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